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1 Grundsätzliche Vorbemerkungen 

Zentrale Herausforderung: Sicherung der Innovations - und Wettbewerbsfähigkeit 

Vor dem Hintergrund einer zunehmenden internationalen Arbeits-
teilung, rasanter technologischer Veränderungen und der demo-
grafischen Entwicklung gilt es, den Unternehmen eine wissensba-
sierte und innovationsorientierte Entwicklung zu ermöglichen, um 
sie in ihrer Innovationskraft zu stärken. Dabei ist zu beachten, 
dass wirtschaftlicher Fortschritt und die Entwicklung neuer Tech-
nologien sowie innovativer Dienstleistungen heute, insbesondere 
als Folge zunehmender technologischer Komplexität, immer häufi-
ger in Netzwerken erfolgen. 

Zur Steigerung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit setzt die 
Wirtschaftsförderung verstärkt auf das Instrument der Förderung 
von Clustern, um Wettbewerbsvorteile bzw. Standortvorteile zu un-
terstützen. Durch die wirtschaftliche Dynamik von Clustern werden 
insbesondere die Steigerung der Produktivität und Innovationsfä-
higkeit sowie die erhöhte Gründung neuer Unternehmen erwartet.  

Der Schlüssel zum Erfolg der Clusterbildung, und damit zum wirt-
schaftlichen Erfolg der beteiligten Unternehmen und Partner, liegt 
vor allem in der Erschließung von Synergiepotenzialen. Zentrale 
Determinante zur Steigerung bzw. Sicherung der Wettbewerbsfä-
higkeit ist in der Innovationskraft eines Clusters zu sehen. Die 
Clusterförderung fügt sich in eine wachstumsorientierte Strukturpo-
litik ein, die auch in strukturschwächeren Regionen an vorhande-
nen Potenzialen ansetzt. Cluster bieten die Möglichkeit der Profi-
lierung gegenüber Konkurrenzstandorten und Erhöhung der 
Wahrnehmbarkeit. Für die Wirtschaftsförderung bedeutet dies, 
dass Aktivitäten strategisch neu gebündelt werden können. 

Cluster als Faktor im Standortwettbewerb – der Leit gedanke des „Stärken stärken!“ 

Clusterpolitik findet sich derzeit auf allen politischen Ebenen wie-
der (EU, Bund, Länder, Regionen). Zahlreiche Bundesländer ha-
ben Clusterinitiativen gestartet, die oftmals über den Europäischen 
Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE) kofinanziert werden. 
Auch der Bund hat mit seinen Wettbewerben „Spitzencluster“ und 
„Gesundheitsregionen“ deutliche Signale für die Clusterpolitik ge-
setzt.  

EU 

Der Europäische Rat hat auf dem europäischen Sondergipfel 2000 
in Lissabon der EU das Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2010 „zum wett-
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bewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten Wirt-
schaftsraum der Welt“ zu werden, der „fähig ist, ein dauerhaftes 
Wirtschaftswachstum mit mehr und besseren Arbeitsplätzen und 
einen größeren Zusammenhalt zu erzielen“. Die Lissabon-
Strategie hat damit eine Fokussierung auf Innovation, Wachstum, 
Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung eingeleitet. Die Stärkung 
besonders zukunftsfähiger Cluster steht in hohem Einklang mit 
dieser Vorgabe und ist ein probater Weg zur Umsetzung der Lis-
sabon-Strategie, wie es die Kommission fordert. 

Bundesebene   

Die Bundesregierung leistet mit ihrer Hightech-Strategie einen be-
deutenden Beitrag zur Erreichung einer 3 %-Quote der Ausgaben 
für Forschung und Entwicklung am Bruttoinlandsprodukt bis 2010. 
Die "Hightech-Strategie für Deutschland" umfasst alle innovations- 
und technologiepolitischen Maßnahmen der Bundesregierung. Mit 
der Hightech-Strategie legt die Bundesregierung Ziele für 17 Zu-
kunftsfelder fest, die als arbeitsplatz- und wohlstandsrelevant an-
gesehen werden. Für jedes Feld gibt es einen klaren "Fahrplan" 
von Initiativen, der die Forschungsförderung und das intelligente 
Setzen von Rahmenbedingungen im Zusammenhang darstellt. In-
nerhalb der 17 Felder fokussiert die Hightech-Strategie auf Berei-
che von herausragendem nationalen Interesse und wirtschaftli-
chem bzw. wissenschaftlichem Potenzial. Für neue Maßnahmen 
stehen im Zeitraum 2006 bis 2009 mehr als sechs Mrd. € zusätz-
lich zur Verfügung; insgesamt stellt die Bundesregierung im Be-
reich der Technologie- und Innovationspolitik bis 2009 mehr als 15 
Mrd. € bereit. Hinzu kommen weitere 14 Mrd. € für die institutionel-
le Förderung der Hochschulen und Forschungseinrichtungen. 

Ein Kernelement der Hightech-Strategie für Deutschland ist der 
Brückenschlag zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Hier setzt 
der Spitzencluster-Wettbewerb des BMBF an. Unter dem Motto 
"Deutschlands Spitzencluster - Mehr Innovation. Mehr Wachstum. 
Mehr Beschäftigung." soll der Wettbewerb die Innovationskraft der 
leistungsfähigsten Cluster aus Wissenschaft und Wirtschaft stär-
ken und sie auf dem Weg in die internationale Spitzengruppe un-
terstützen. Sie sollen noch wettbewerbsfähiger und attraktiver für 
Talente und Investoren werden. Vorgesehen sind drei Wettbe-
werbsrunden in einem zeitlichen Abstand von etwa ein bis ander-
thalb Jahren. In jeder Wettbewerbsrunde werden bis zu fünf Spit-
zencluster ausgewählt, die über einen Zeitraum von maximal fünf 
Jahren mit insgesamt bis zu 200 Millionen Euro gefördert werden 
können. Thematische Vorgaben gibt es dabei nicht: Ausgewählt 
werden die Bewerber mit den besten Strategien für Zukunftsmärk-
te in ihren jeweiligen Branchen. 
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Landesebene  

Die Clusterpolitik des Landes Baden-Württemberg geht Hand in 
Hand mit den clusterpolitischen Aktivitäten der Bundesregierung, 
die leistungsfähige Cluster aus Wissenschaft und Wirtschaft auf 
dem Weg in die internationale Spitzengruppe unterstützen will. 
Auch Baden-Württemberg nutzt die Chance, die sich durch eine 
Clusterpolitik ergibt, auch wenn eine leistungsfähige Wirtschaft 
immer ihren Erfolg am Markt suchen muss. Die räumliche und per-
sönliche Nähe zur regionalen Wirtschaft stellt die landesseitige 
Wirtschafts- und Innovationspolitik in besonderer Verantwortung, 
bietet ihr aber auch besondere Gestaltungschancen. Die liegen 
nicht einzig in der Bereitstellung von finanziellen Förderinstrumen-
ten. Wichtiger ist die Fähigkeit, flexibel, bedarfs- und zeitgerecht 
Kompetenzen zu bündeln. Dies erfordert Kommunikation, Trans-
parenz und die Fähigkeit zur Kooperation. Starke Partner werden 
kooperieren und ihre jeweiligen Chancen sorgfältig sondieren. Im 
verschärften Markt- und Standortwettbewerb zielt Clusterpolitik u. 
a. darauf ab, in gemeinsamer Verantwortung von privaten und öf-
fentlichen Akteuren die Wettbewerbsfähigkeit durch Innovations-
sprünge zu stärken. 

Die Clusterpolitik trägt im Zusammenhang mit der Konzentration 
auf Wertschöpfungsketten und Unternehmensverbünde zur Quali-
fizierung der Strukturpolitik bei. Die Unterstützung von Wertschöp-
fungsketten und Unternehmensverbünden dient dabei dem Ziel, 
die Stärken einer Region besser zu fördern. Damit wird aber auch 
deutlich, dass damit an die bisherigen Entwicklungslinien der ba-
den-württembergischen Mittelstands- und Technologiepolitik seit 
den 80er Jahren angeknüpft wird, die seit jeher dialogorientiert, 
bedarfsorientiert und dem Subsidiaritätsgrundsatz folgend betrie-
ben wird: 

�  Seit den 80er Jahren: Ausbau der wirtschaftsnahen For-
schungsinfrastruktur (u.a. wirtschaftsnahe Institute an den Uni-
versitäten); 

�  Seit den 90er Jahren: Förderung der Verbundforschung (eine 
Forschungseinrichtung, mindestens zwei Unternehmen) 

�  Seit 2000: Förderung von Netzwerken und Clustern  

Damit wurden bereits gute Grundlagen in der Forschungs- und 
Technologieinfrastruktur für weitere Vernetzungen gelegt, denn in 
den letzten Jahren hat sich zunehmend die Erkenntnis durchge-
setzt, dass für die private Innovationstätigkeit innerhalb einer Re-
gion auch die in dieser Region vorhandenen Netzwerkbeziehun-
gen von Bedeutung sind. Regionale Innovationsnetzwerke beste-
hen dabei nicht nur zwischen privaten Firmen, sondern beziehen 
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vielfach auch öffentliche Einrichtungen mit ein, nicht zuletzt die öf-
fentlichen Hochschulen und Forschungseinrichtungen.  

Netzwerke sind daher ein charakteristisches Merkmal von Clus-
tern. Solche bilden sich in einem Wirtschaftsraum zwischen Unter-
nehmen, die auch miteinander in Wettbewerb stehen können, und 
Einrichtungen im Bereich der Forschung und Entwicklung sowie 
weiteren Organisationen, die geeignet sind, die Unternehmen bei 
der Erreichung gemeinsamer Ziele zu unterstützen. Für die Be-
schreibung der internen Struktur von derartigen innovativen Wirt-
schaftsclustern bietet der Begriff der Wertschöpfungskette einen 
guten Ansatzpunkt. In Anlehnung an Michael E. Porter ist dies eine 
Wertschöpfungskette in einem branchenübergreifenden Innovati-
ons-, Produktions-, Dienstleistungs- und Distributionszusammen-
hang von Unternehmen und Wissenschaftseinrichtungen. 

Daher gelten Cluster in diesem Sinne auch als Motoren der regio-
nalen Entwicklung. Cluster bilden das Ergebnis längerfristiger 
Entwicklungsprozesse, an denen unterschiedliche Akteure in 
Netzwerken und Verbünden mitwirken. Solche Cluster  kann der 
Staat zwar nicht verordnen. Er kann jedoch ihre Entwicklung mo-
derierend begleiten, ggf. auch gezielt fördern. Struktur- und regio-
nalpolitische Fördermaßnahmen können in diesem Sinne stets nur 
eine impulsgebende und anschiebende Funktion haben.  

Vor diesem Hintergrund hat sich die Regierungskoalition in ihrer 
Koalitionsvereinbarung für die laufende Legislaturperiode darauf 
verständigt, die „Innovationscluster in Baden-Württemberg“ weiter 
auszubauen. 

Auf der Grundlage dieser landespolitischen Vorgabe hat der Wirt-
schaftsminister im Juli 2006 ein eigenständiges Fachreferat zur 
Clusterpolitik eingerichtet. Im Rahmen der EU-Strukturfonds-
förderung „Regionale Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung“  
– Teil EFRE können im Programmzeitraum 2007-2013 im Kontext 
des Schwerpunktes 1 „Innovation, wissensbasierte Wirtschaft und 
Cluster“ landesweite Netzwerke und regionale Clustervorhaben 
gefördert werden. 

Um eine analytisch und systematisch fundierte Grundlage zur Um-
setzung der landesseitigen Clusterpolitik zu schaffen, wurden mo-
derierend und prozessorientiert unter Berücksichtigung bereits 
vorhandener Materialien und Publikationen die erforderlichen 
Grundlagen mit Unterstützung durch die ISW Consult und die 
Prognos AG erarbeitet. Auf eine pragmatische Vorgehensweise 
unter Berücksichtigung der bereits erreichten und erkennbaren 
clusterpolitischen Ansätze wurde ebenso Wert gelegt wie auf prak-
tische Handlungsempfehlungen für die Landes- und Regionalpoli-
tik. 
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2 Zielsetzung der Studie 

Ziel einer Clusterpolitik in Baden-Württemberg ist, über den geziel-
ten Auf- und Ausbau von regionalen Clusterinitiativen sowie von 
regionsübergreifenden/landesweiten innovativen Netzwerken und 
Innovationsplattformen ein günstiges Umfeld für Innovationen zu 
schaffen, um damit die Wettbewerbsfähigkeit der baden-
württembergischen Wirtschaft zu stärken und die Voraussetzun-
gen für Wachstum und Beschäftigung zu verbessern. Dafür spre-
chen insbesondere auch die bekannten größenbedingten Proble-
me der KMU im Bereich von FuE. Mit der Vernetzung mit Großun-
ternehmungen im Rahmen eines Clusters können sie zielführend 
am Innovations- und Technologietransfer partizipieren (s. ZEW, 
2008 sowie Prof. Dr. Spath, IAO, Jan. 09). Dies wird durch das 
INIP³rove1 Benchmarking bestätigt, nach dem 70 % der Wach-
stumschampions unter den KMUs in Europa auf eine enge Einbin-
dung von Netzwerkpartnern im Innovationsmanagement setzen. 

Dies setzt eine fundierte Analyse der regionalen Cluster ebenso 
voraus, wie die der relevanten Themenfelder der Clusterpolitik auf 
der Grundlage von Branchen, Technologien, Querschnittsinnova-
tionen und Marktfeldern , um daraus die strategischen Zielfelder 
der Clusterpolitik abzuleiten.  

Das führt zu zwei Teilen, in denen gesondert analysiert und die in 
einem dritten Teil zu strategischen Schlussfolgerungen zusam-
mengeführt werden: 

Teil A: Analyse der regionalen Cluster (ISW Consult) 

Teil B: Analyse der landesweiten Branchen-, Technologie- und 
Marktkompetenzen (Prognos) 

Teil C: Strategische Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
(Prognos) 

 

 

                                                

1  IMP³rove steht für "IMProvement of Innovation Management Performance with sustainable IMPact" und wurde von der 

Europäischen Kommission initiiert, um die Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit von kleinen und mittleren Unter-

nehmen (KMU) nachhaltig zu verbessern. Im Mittelpunkt von IMP³rove steht eine Online-Plattform, mit der Unterneh-

men anhand eines web-basierten Fragebogens die eigenen Innovationsprozesse überprüfen und sich europaweit mit 

den Besten ihrer Branche vergleichen können. 
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3 Methodik, Definitionen, Datenbasis 

Methodisches Vorgehen  

Der regionale Cluster-Atlas  beruht auf folgenden Grundlagen: 

- der persönlichen Intensivbefragungen der von den zwölf Regio-
nen Baden-Württembergs benannten Vertreter,  

- der Auswertung einschlägiger schriftlicher und digitaler Unter-
lagen aus den Regionen,  

- der Einbeziehung einschlägiger Studien zum Innovations-
standort Baden-Württemberg  

- dem regional gegliederten Unternehmensarchiv von ISW Con-
sult und darüber hinaus  

- eingehenden Recherchen in einschlägigen Web- und Daten-
banken. Auf dieser Grundlage erfolgten weitere Abstimmungen 
mit regionalen Vertretern.  

Die strategischen Zielfelder  einer Clusterpolitik wurden auf der 
Basis vorliegender Studien (Roland Berger, IW Consult, Prognos, 
etc.), eigener quantitativer Analysen und unter Berücksichtigung 
der voraussichtlichen technologischen Entwicklungen in bestimm-
ten Bereichen (z.B. Neue Materialien, Miniaturisierung, Digitalisie-
rung, Sensorik, etc.) sowie der Globalisierung und des Trends zur 
Dienstleistungsorientierung für Baden-Württemberg definiert. 

Die Eckpunkte einzelner Empfehlungen zur Ausgestaltung einer 
Clusterstrategie  wurden bedarfs- und nachfrageorientiert auf der 
Grundlage von Ziel orientierten Gesprächen mit den bestehenden 
landesweiten und regionalen Innovations- und Clusternetzwerken 
entwickelt. Die aus den Expertengesprächen abgeleiteten Eck-
punkte wurden unter Berücksichtigung der vorliegenden wissen-
schaftlichen Erkenntnisse und bestehender landesseitiger Cluster-
konzeptionen gespiegelt. 

Damit verfolgt die gesamte Studie grundsätzlich einen dialog- und 
nachfrageorientierten Ansatz . Dabei stand ganz entscheidend 
die Berücksichtigung von Einschätzungen der Clusterpraktiker im 
Vordergrund. Expertengespräche, Abfragen, Spiegelung der Zwi-
schenergebnisse mit den fachpolitischen Erfahrungen aus dem 
Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg sowie die Diskussion 
erster Schlussfolgerungen und Empfehlungen im Rahmen von 
Veranstaltungen des Cluster Dialogs Baden-Württemberg runden 
die Ergebnisse ab. 
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Definitionen 

Im Rahmen der hier erarbeiteten Grundlagen zur Clusterpolitik in 
Baden-Württemberg haben wir folgendes Begriffsverständnis ent-
wickelt, das jedoch keine Hierarchie von einzelnen Begriffen be-
deutet, sondern vielmehr der differenzierenden Beschreibung zum 
Teil auch parallel ablaufender Prozesse dienen soll. 

Cluster:  Unter Cluster wird künftig die Ausrichtung als „innovative 
Wirtschaftscluster“ in einem geografisch abgegrenzten Raum (re-
gional) verstanden. Das heißt, es handelt sich um die zielbezoge-
ne Zusammenarbeit von Unternehmen, - die auch miteinander in 
Wettbewerb stehen können - mit weiteren Partnern aus For-
schung, Wissenschaft und Verbänden in einem Wirtschaftsraum, 
um gemeinsam einen höheren Gesamtnutzen zu erzielen. Die Zu-
sammenarbeit kann in ihrer Entwicklung unterschiedliche Ausprä-
gungen haben. So können im „Lebenszyklus“ eines Clusters mal 
die mehr forschungsgetriebenen Themen dominant sein und ein 
anderes Mal die rein wirtschaftlichen Bereiche wie Marketing im 
Fokus stehen.  

Clusterinitiative : Wir sprechen von einer Clusterinitiative, wenn die 
in den Netzwerken entstandenen Kooperationsbeziehungen zuneh-
mend strategisch und systematisch abgestimmt und dokumentiert 
werden (Marketing), gezielt Lücken bspw. in den Qualifikationen oder 
der Wertschöpfungskette geschlossen werden und wenn diese Aktivi-
täten organisatorisch fundiert werden, beispielsweise durch Einbin-
dung in eine Trägerorganisation. Oft sind solche Clusterinitiativen in 
die regionale Strukturpolitik eingebunden oder sogar von dort be-
gründet. Entscheidend bleibt, dass die Cluster-Akteure auf Grund ei-
ner gemeinsamen Zielsetzung in der systematischen und organisato-
risch verorteten Zusammenarbeit im Cluster einen höheren Einzel- 
und Gesamtnutzen erkennen und anstreben, den sie alleine nicht 
schaffen könnten. Gegenüber Netzwerken oder losen Kooperations-
formen zeichnen sie sich dadurch aus, dass sie regional verortet sind 
und gezielt Kooperationspotenziale  systematisch aktivieren, um 
Synergien und Wachstum zu generieren. 

Netzwerke:  Grundlage für Cluster bilden in einer ersten Entwick-
lungsstufe Netzwerke von Produzenten, Forschungs- und Bil-
dungsinstitutionen, Zulieferern, Dienstleistern und weiteren koope-
rierenden Institutionen wie z.B. Wirtschaftsfördereinrichtungen, In-
dustrie- und Handelskammern, etc., die in einer gewissen räumli-
chen Nähe zueinander stehen. Die Mitglieder des Netzwerks ste-
hen über intensive Liefer- und/oder Wettbewerbsbeziehungen 
oder/und gemeinsamen Interessen miteinander in Beziehung. Den 
Unterschied zwischen einer Clusterinitiative und einem Netzwerk 
kann man wie folgt auf den Punkt bringen: Jede Clusterinitiative 
und jedes Cluster führen inhärent Netzwerkbeziehungen, aber 
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nicht jedes Netzwerk ist ein Cluster oder spiegelt eine Clusterinitia-
tive wider.“ 

Innovationsplattformen  auf Landesebene übernehmen die lan-
desweite Koordination und Moderation der relevanten regionalen 
Cluster bzw. Clusterinitiativen zusammen mit weiteren relevanten 
Partnern wie z. B. Standortagenturen, Messegesellschaften oder 
Transfereinrichtungen zur Erhöhung der Synergieeffekte. Ihre Auf-
gabe ist es, die strategischen Zielfelder der Clusterpolitik mit kla-
rem Transferbezug zu den Märkten der Zukunft zu unterstützen 
bzw. die bestehenden Netzwerke und regionalen Clusterinitiativen 
im Hinblick auf ihre Auswirkungen auf die Wertschöpfungskette 
thematisch zu konzentrieren, besser untereinander abzustimmen 
und auf Landesebene eine effektivere Koordination und Koopera-
tion zu ermöglichen. 

Als Fazit dieser definitorischen Abgrenzungen bleibt festzuhalten, 
dass die Begrifflichkeiten im wissenschaftlichen Sinne nicht in vol-
lem Umfang durchzuhalten waren, weil z.B. einzelne strategische 
Felder der Clusterpolitik noch keine regionale Wahrnehmung er-
kennen lassen oder Einschätzungen vor Ort noch nicht die volle 
Clusterdefinition abdecken, jedoch als „Entwicklungs-cluster“ be-
wertet und strategisch eingeordnet werden. Um keine Chancen bei 
der Konzeption und Umsetzung der clusterpolitischen Optionen für 
das Land Baden-Württemberg auszulassen, werden diese gele-
gentlichen Unschärfen in Kauf genommen. 

In Anlehnung an die Definition des Begründers der Clustertheorie, 
Michael E. Porter, handelt es sich bei Clustern um eine geographi-
sche Konzentration von vertikal oder horizontal miteinander ver-
bundenen Unternehmen, spezialisierten Dienstleistern und unters-
tützenden Organisationen wie Hochschulen, wirtschaftsnahen For-
schungsinstituten, weiteren wissenschaftlichen und Bildungsein-
richtungen, Kammern und Verbänden.  

Mit anderen Worten stellt ein Cluster einen Verbund von Unter-
nehmen, Forschungs- und Bildungseinrichtungen dar, dessen in-
sgesamt hohes Entwicklungspotential auf die enge und vielfältige 
Vernetzung zurückgeht. Dies ist darauf zurückzuführen, dass sich 
die Schlüsselunternehmen durch die Zusammenarbeit einander 
stärken und sich für die Zulieferfirmen ein breites Aufgabenfeld er-
gibt. Die folgende Abbildung zeigt die Struktur und Akteure eines 
innovativen Wirtschaftsclusters. Es wird deutlich, dass Unterneh-
men zwar im Mittelpunkt des Netzwerks stehen, den Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen aber eine besondere Bedeutung zu-
kommt. Reine Wissenschaftscluster, die sich nur aus Akteuren der 
Wissenschaft zusammensetzen, bzw. reine Wirtschaftscluster, die 
ausschließlich aus ökonomischen Akteuren bestehen, sind bei 
diesem Ausgangsverständnis nicht Bestandteil einer umfassenden 
Clusterentwicklung. Innovative Wirtschaftscluster erzielen ihren 



 

11 

 

hohen Mehrwert, dadurch dass ein intensiver Dialog zwischen 
Wissenschaft und Unternehmen, zwischen Unternehmen ver-
schiedenster Branchen und zwischen hoch spezialisierten Techno-
logieanbietern sowie innovativen Dienstleistern geführt wird. 

 

Abbildung 1: Struktur und Akteure eines innovativen  
Wirtschaftsclusters  

 
Quelle: Jan Eric Borchert / Philipp Goos / Svenja Hagenhoff: Innovationsnetzwerke als 
Quelle von Wettbewerbsvorteilen 

 

Abbildung 1 veranschaulicht, dass Cluster von der Interaktion der 
Akteure leben und über „aktive Kanäle für wirtschaftliche Transak-
tionen, Dialog und Kommunikation“ verfügen. Die Kooperationen 
können unterschiedliche Formen umfassen und beinhalten sowohl 
formelle als auch informelle Austauschbeziehungen. Sie sind ziel-
gerichtet und dienen dazu, die Effizienz zu steigern und eine ver-
stärkte Anknüpfung an die Wissenschaftsinfrastruktur vorzuneh-
men. Das Spektrum der Beziehungen umfasst Produktions-, 
Dienstleistungs- und Entwicklungsprozesse für gemeinsame oder 
komplementäre Produkte, die Entwicklung von Kerntechnologien, 
Nutzung gemeinsamer Distributionskanäle sowie die Nutzung von 
Ressourcen und Humankapital. Daraus resultiert, dass die meisten 
Aktivitäten der Wertschöpfung der relevanten Wirtschaftszweige 
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regional vollzogen werden. Gleichzeitig werden in die Kooperati-
ons- und Kommunikationsbeziehungen (halb-) öffentliche Institu-
tionen, wie z.B. die Wirtschaftsförderung, Institute, Bildungseinrich-
tungen o. ä. und Fachverbände einbezogen.  

Datenbasis 

Die Erfassung und Bewertung von Clustern ist nicht zuletzt auf-
grund der fehlenden Datenbasis ein schwieriges Unterfangen. 
Dort, wo die Cluster hohe Übereinstimmungen mit den Branchen-
definitionen der amtlichen Statistik aufweisen, kann näherungs-
weise auf entsprechende amtliche Daten zurückgegriffen werden. 
In den anderen Fällen basieren die Aussagen vor allem auf den im 
Rahmen der Studie geführten Experteninterviews sowie auf ver-
schiedenen vorliegenden Studien. 
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4 Clusteratlas Baden-Württemberg 

Die baden-württembergische Landesregierung hat sich zum Ziel 
gesetzt, die Entwicklung der Clusterpolitik systematisch zu 
betreiben. 

Vor diesem Hintergrund wurde durch das Institut für Südwest-
deutsche Wirtschaftsforschung - ISW Consult – als Teil dieses 
Projektes erstmals für das Land Baden-Württemberg im Wege 
eines moderierten Prozesses ein regional ausgerichteter Cluster-
atlas erarbeitet. Ein Atlas über regionale Cluster ist gerade im Fall 
Baden-Württembergs besonders angebracht, weil dieses 
Bundesland eine Vielfalt und Dichte der wirtschaftlichen Aktivität in 
seinen Teilräumen aufweist, wie es nur wenige Länder auf der 
Welt für sich reklamieren können.  

An dieser Stelle des Berichts fassen wir nur wesentliche Ziele und 
Ergebnisse des Clusteratlasses zusammen. Das gesamte Modul – 
wie es als Druckfassung vom Wirtschaftsministerium Baden-
Württemberg, im Oktober 2008 herausgegeben wurde, ist in voll-
ständiger Fassung als Anhang aufgenommen.2 Zusätzlich haben 
die regionalen Cluster-Akteure in den Regionen bereits aktuell die 
Möglichkeit, eine einheitliche Darstellung im Internet bereit zu hal-
ten, um damit mögliche Investoren und Kooperationssuchende mit 
entsprechenden Informationen über geeignete regionale Cluster-
initiativen zu unterstützen.3 

Ziele des Clusteratlasses 

Der Clusteratlas soll den landespolitischen Akteuren der Cluster-
politik sowie den Akteuren in den Regionen und Verbänden 

�  einen geordneten Überblick über die regionalen Cluster, die 
bestehenden, teils auch geplanten regionalen Clusterinititiativen 
und die clusterrelevanten Forschungs-, Entwicklungs- und 
Transfereinrichtungen in den Regionen Baden-Württembergs 
geben (Transparenzfunktion), 

�  eine Basisinformation über die jeweiligen Grundgegebenheiten 
der regionalen Cluster verschaffen (Einordnungshilfe), 

                                                

2  Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg (Hrsg.): Regionaler Clusteratlas Baden-Württemberg 2008. Bestandauf-

nahme clusterbezogener Netzwerke und Initiativen. Stuttgart, 2008. 
3  Cluster-Atlas: http://www.wm.baden-wuerttemberg.de/regionaler-clusteratlas/189679.html 
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�  eine Grundlage für die clusterpolitische Praxis der Maßnahmen 
und Projekte bilden (Gestaltungshilfe) sowie  

�  mögliche Affinitäten der Cluster und weitere regionale, 
überregionale und grenzüberschreitende 
Vernetzungsmöglichkeiten identifizieren, 

�  ein Monitoring der regionalen Clusterpolitik als Grundlage für 
eine künftige Evaluierung anbieten. 

Zugleich bildet der vorliegende Clusteratlas eine Informations-
grundlage für die Weiterentwicklung der Vermarktung des Stan-
dorts Baden-Württemberg bei ausländischen Investoren.  

Der Aufbau des Clusteratlasses  

Der Clusteratlas orientiert sich aus Praktikabilitätsgründen (Ver-
flechtungszusammenhänge, Zuständigkeit der Industrie- und Han-
delskammern) an der Reihenfolge der zwölf Raumordnungsregio-
nen Baden-Württembergs, wie sie der Landesentwicklungsplan 
vorsieht. In zwei Fällen handelt es sich dabei um grenzüberschrei-
tende Regionen (Regionen Rhein-Neckar und Donau-Iller).  

Die Darstellung jeder Region besteht aus folgenden Teilen: 

1. eine kurze charakterisierende Vorstellung jeder Region mit  
einer symbolischen Karte zur Verortung der Region, 

2. die Einzelbeschreibungen zu jedem ermittelten regionalen 
Cluster, 

3. eine Regionskarte mit ungefährer Verortung und Benennung 
der regionalen Cluster, 

4. eine kurze Aufzählung der von den regionalen Akteuren er-
kannten weiteren Clusterpotenziale, 

5. eine Übersicht mit den zugehörigen Clusterinitiativen sowie 

6. eine Übersicht mit für die regionalen Cluster relevanten For-
schungs- und Transfereinrichtungen.  

In einer matrixförmigen Übersicht werden die regionalen Cluster 
vergleichend gegenübergestellt, so dass die grundsätzlichen Ver-
netzungsmöglichkeiten zwischen den Clustern erkannt werden 
können.  

Am Schluss dient eine Tabelle mit den Adressdaten der Ans-
prechpartner in den Regionen der Erleichterung der Kommunikati-
on untereinander.  
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Der Clusteratlas ist kein fixes Informationswerk. Vielmehr ist er in 
vernünftigen Abständen zu aktualisieren. So können etwa weitere 
Cluster in den Atlas aufgenommen werden, für die momentan die 
Informationsgrundlagen noch nicht ausreichen.  

Der Fokus des Atlasses liegt klar auf der regionalen Perspektive. 
Auf die existierenden landesweiten Innovationsplattformen wird 
deshalb nicht weiter Bezug genommen; sie sind aber in der Liste 
der Ansprechpartner mit aufgenommen. 

Ergebnisse der regionalen Clusteranalyse 

Nach der empirischen Darstellung der regionalen Cluster können ei-
nige systematische Merkmale zusammenfassend wie folgt skizziert 
werden: 

·  Es gibt regionale Cluster mit prägenden, wenn nicht dominan-
ten Leitunternehmen, die in der Regel in ihrem jeweiligen 
Markt große Unternehmen sind. Der Cluster gruppiert sich 
dann um diese Leitunternehmen, die zudem stark bestimmen, 
was im Clusterzusammenhang möglich ist und was nicht. 

·  Andere Cluster sind dagegen eher durch eine ausgewogene 
KMU-Struktur gekennzeichnet.  

·  Einen weiteren Typus stellen hochschul- bzw. forschungsge-
triebene Cluster dar, deren unternehmerisches Potenzial noch 
nicht ganz abzusehen ist.    

·  Eine weitere Gruppe wird von regionalen Clustern gebildet, die 
ihre Existenz dem Vorkommen natürlicher Ressourcen (Rohs-
toffe) oder natürlicher Faktoren (z. B. Topographie, Wetter, 
Klima) verdanken.  

Darüber hinaus gibt es Clusterthemen oder Clusteransätze, deren 
Existenz noch in Frage steht oder deren Struktur momentan noch 
ziemlich unklar ist. Diese Fälle sind im Text  für jede Region als 
„vermutete Cluster bzw. Clusterpotenziale“ angeführt. 

Viele der aufgenommenen regionalen Cluster stellen eine Spezia-
lisierung in einem oder in mehreren Teilräumen des Landes dar, 
sie besitzen demzufolge keine landesweite Ausstrahlung.  

Auf der anderen Seite gibt es landesweit relevante Spezialisierun-
gen, die viele Regionen des Landes merklich prägen. Paradebei-
spiel ist hier die Fahrzeugindustrie bzw. das Thema „Automotive“, 
also die Entwicklung und Herstellung von Kraftfahrzeugen und ih-
rer Komponenten. Der Automobilstandort Baden-Württemberg ist 
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das Ergebnis des Zusammenspiels der jeweiligen Akteure in den 
Regionen im Bereich der Kfz-Fertigung.  

Des Weiteren existieren landesweite Netzwerke und Plattformen, 
deren regionale Ausprägungen noch nicht überall identifiziert sind.  

Der nachfolgende Überblick zu den identifizierten regionalen Clus-
tern soll die Bandbreite der regionalen Wirtschaft in Baden-
Württemberg verdeutlichen sowie die fachlich-thematische Einord-
nung in übergeordnete, technologie- und innovationspolitische 
Themenfelder erleichtern.  
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Tabelle 1: Vergleichende Gegenüberstellung der regionalen Cluster  

Clusterbezeichnung Stuttgart  Heilbronn-
Franken 

Ost-
württemberg  

Mittlerer 
Oberrhein  

Rhein-
Neckar  

Nord -
schwarz-

wald 

Südlicher 
Oberrhein  

Schwarzwald - 
Baar-  

Heuberg 

Hochrhein-
Bodensee 

Neckar-
Alb 

Donau-
Iller 

Bodensee -
Ober-

schwaben  

Automotive �  �  �  �  �    �  �  �  �  �  
Aluminiumverarbeitung         �     
Befestigungstechnik   �            
Chemie     �         
Engineering            �  
Feinwerktechnik etc.        �      
Glas-/Labortechnik  �            
IKT �    �  �   �       
Kreativwirtschaft �   �  �  �         
Kunststoffverarbeitung  �     �   �      
Biotechnologie etc.     �   �   �   �   
Logistik �     �       �   
Lüftungstechnik  �            
Luft- und Raumfahrt            �  
Medizintechnik      �   �   �    
Metall-/Stanztechnik      �        
MSR-Technik etc.       �  �  �     
Musikinstrumentenproduktion        �      
Nanotechnik    �  �         
Oberflächentechnologie   �           
Organic Electronics     �         
Photonik   �           
Produktionstechnik �     �   �  �   �  �  �  
Textil und Bekleidung          �    
Tourismus/Gesundheit    �   �  �  �  �    �  
Umwelt-/Energietechnik     �   �  �  �     
Verpackungstechnik �  �        �     
Wald-/Holzwirtschaft      �  �       
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5 Analyse strategischer Branchen-, Technologie- 
und Querschnittskompetenzen auf Landesebene 

Um relevante strategische Zielfelder einer Clusterpolitik für das 
Land Baden-Württemberg zu identifizieren, wurde ein mehrstufiges 
Bewertungsverfahren durchgeführt. Hierzu wurde folgende Prüf-
folge zugrunde gelegt: 

·  Empirisch belastbare Analyse der Beschäftigungslage und  
-entwicklung nach Wirtschaftszweigen (Branchen als mögliche 
Zielfelder) 

·  Identifizierung regionaler clusterrelevanter Standortkonzentra-
tionen von hoher Bedeutung (Clusteratlas) 

·  Ermittlung von clusterrelevanten Technologie-/ Querschnittsbe-
reichen (Gespräche u.a. mit den Innovations- und Netzwerk-
plattformen im Land) 

·  Bestimmung potenzieller Zukunftsfelder (Einholung von Exper-
teneinschätzungen) 

Im Ergebnis lassen sich aus einem derartigen Vorgehen grund-
sätzlich Clusterpotenziale ermitteln, deren clusterbildende Fokus-
sierung auf 

·  Branchen, 

·  Technologien, 

·  Querschnittskompetenzen und – dienstleistungen bzw. 

·  Marktfelder 

basieren.  

Nachfolgende Übersicht fasst die Prüffolge zur Bestimmung der 
Zielfelder zusammen: 
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Abbildung 2 Vorgehen zur Bestimmung strategischer Zielfelder 
der Clusterpolitik in Baden-Württemberg 

Identifikation der Leit- und Wachstumsbranchen 
in Baden-Württemberg (z.B. Fahrzeugbau)

Analyse der Branchenstruktur auf Basis der 
amtlichen Wirtschaftsstatistik

Abbildung der Branchenstruktur anhand der 
3 Dimensionen
� Beschäftigungswachstum,
� Beschäftigungsstärke, 
� Standortkonzentration

Ergebnis

1. Phase

Ergebnis

2. Phase

Vorgehen Ziel

Analyse der ermittelten 
Branchenschwerpunkte im Hinblick auf:
� Verbindende Wertschöpfungsketten

� Gemeinsame Anwendungsfelder
� Impulse liefernde und verbindende    

Technologiefelder 

Identifizierung der landesweiten Technologie-
und Marktkompetenzen einschließlich 
einzelner Querschnittsbereiche

Vorauswahl von potenziellen Zielfeldern der Cluster politik (z.B. Automotive)

Ergebnis

Vertiefende Analyse der Zielfelder mittels:

� Trendanalyse

� Analyse bereits vorliegender Studien
� Gespräche mit Experten der landesweiten 

Technologieplattformen
� Gesprächsrunden mit Experten des WM

Bewertung von Wertschöpfungsketten und 
Technologiefeldern und Definition von 
zentralen Wachstumsfeldern 

Priorisierung und Festlegung von 18 Zielfeldern der  
Clusterpolitik in Baden-Württemberg

3. Phase

 

 
Quelle: Eigene Darstellung, Prognos 2008  
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Um die relevanten Zielfelder für die Clusterpolitik zu finden, wurde 
also zunächst in einer ersten Phase eine Branchenanalyse  
durchgeführt. Die Branchenstruktur des Landes Baden-
Württemberg wird anhand der Daten zu den sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten der Bundesagentur für Arbeit beschrieben. 
Die Struktur wird dabei aufgegliedert anhand der Systematik der 
Wirtschaftszweige des Statistischen Bundesamtes (WZ 93 und WZ 
03).4  Die Wirtschaftszweigsystematik kennt auf der so genannten 
2-Steller-Ebene insgesamt 60 Branchen. Abgesehen von der rei-
nen Beschäftigungsstärke der Wirtschaftszweige werden in die 
Analyse auch noch die beiden Kennziffern Beschäftigungswach-
stum und Standortkonzentration mit aufgenommen.  

Abbildung 3 bildet die Branchenstruktur Baden-Württembergs in 
diesen drei Dimensionen ab. Dabei symbolisiert die Größe der Ku-
geln/Kreise die absolute Anzahl der Beschäftigten 2006 in der je-
weiligen Branche. Das Beschäftigungswachstum in den Jahren  
2000 bis 2006 wird auf der horizontalen Achse dargestellt. Je wei-
ter rechts eine Branche positioniert ist, desto stärker war das Be-
schäftigungswachstum im betreffenden Zeitraum. Die vertikale 
Achse zeigt den so genannten Lokalisationsquotienten an. Er gibt 
an, wie stark die geographische Konzentration einer bestimmten 
Branche im Vergleich zu der gesamten Bundesrepublik ist. Wenn 
der Wert größer als 100 ist, liegt eine überdurchschnittliche Kon-
zentration von Beschäftigten in der jeweiligen Branche am Wirt-
schaftsstandort Baden-Württemberg vor. 

Anhand dieser Kenngrößen ließen sich für Baden-Württemberg 
Leit- und Wachstumsbranchen identifizieren. Diese besitzen ent-
weder einen Lokalisationsquotienten größer als 1 und eine kriti-
sche Masse von mehr als einem Prozent Anteil an der Gesamtbe-
schäftigung des Landes oder eine positive Beschäftigungsentwick-
lung im Untersuchungszeitraum. Insgesamt konnten auf dieser 
Grundlage Leit- und Wachstumsbranchen für Baden-Württemberg 
identifiziert werden, die 68,6% der Gesamtbeschäftigung bzw. in-
sgesamt 2,57 Mio. sozialversicherungspflichtig Beschäftigte um-
fassen.  

 

                                                

4  Die Betrachtung der Beschäftigungsentwicklung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten eignet sich für die Ab-

schätzung der wirtschaftlichen Entwicklung kleinerer Branchen auf Landesebene, da die Daten auf einer Vollerhebung 

der Bundesagentur für Arbeit beruhen. Hierdurch können für diese Betrachtung nicht unerhebliche Schätzfehler ver-

mieden werden.  
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Abbildung 3: Das Branchenportfolio Baden-Württembergs 

2© Prognos AG

0,6

1,0

1,4

1,8

2,2

-30,0 -25,0 -20,0 -15,0 -10,0 -5,0 0,0 5,0 10,0 15,0 20,0 25,0 30,0

Beschäftigungsentwicklung 2000-2006 in %  -

Lo
ka

lis
at

io
ns

gr
ad

 B
ad

en
-W

ür
tte

m
be

rg
 D

E
=1

,0

Druck-, Papier-, 
Verlagswesen
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Herstellung Möbel , 
Schmuck etc. 
37.900 SVB

IT/Software
74.500 SVB

Herstellung 
Metallerzeugnisse
145.700 SVB

Unt.-DL
310.300 SVB

Logistik
141.400 SVB

Verwaltung
198.800 SVB

Gesundheit 
& Soziales 
400.300 SVB

Maschinenbau
266.600 SVB

Automobilbau
188.700 SVB
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MSR, Optik
106.100 SVB

Chemie
64.800 SVB

Großhandel
187.600 SVB 

Kreditgewerbe
99.700 SVB

Elektrotechnik
93.400 SVB

Gummi, 
Kunststoffe
61.500 SVB

Erziehung & Unterricht 
107.000 SVB 

Sonstige bedeutsame Branchen

Leit-/Wachstumsbranchen BW

Dargestellt sind 17 Branchen mit 
2.565.100 Beschäftigten bzw. 
68,6 % der 
Gesamtbeschäftigten 2006

 

Prognos AG 2008  

Deutlich wird die hohe Industriedichte des Standortes Baden-
Württemberg. Insbesondere die Bereiche Maschinenbau mit 266 
Tsd. Beschäftigten sowie der Automobilbau mit 188 Tsd. Beschäf-
tigten5 sind klar dominierend im Branchenportfolio und bilden die 
traditionellen Kompetenzen des Bundeslandes. Ebenfalls konstan-
te Größen, die überdurchschnittlich im Portfolio des Landes vertre-
ten sind, sind die Wirtschaftszweige Elektrotechnik mit 93 Tsd. Be-
schäftigten sowie die Herstellung von Metallerzeugnissen mit 145 
Tsd. Beschäftigten. Die höchste Lokalisation weisen Medizintech-
nik, Mess-, Steuer- und Regeltechnik und Optik auf, die allerdings 
während des betrachteten Zeitraums einen leichten Beschäfti-
gungsrückgang hinnehmen mussten. Diese Branchen werden 
auch maßgeblich bei der weiteren Analyse der Clusterpotenziale 
Baden-Württembergs von hoher Bedeutung sein, insbesondere da 
Baden-Württemberg in diesen Bereichen stark spezialisiert ist und 
überdurchschnittliche Lokalisationswerte erreicht.   

                                                

5  Die 188.000 Beschäftigten im Fahrzeugbau (sektorale Erfassung über die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten) 

unterscheiden sich von 228.000 Beschäftigten des Fahrzeugbaus in Baden-Württemberg, die über die Statistik der 

Umsatzsteuer erfasst werden. 
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Ein überdurchschnittliches Wachstum von annähernd 25% weist 
die IT- und Software-Branche auf. Ebenfalls besonders dynamisch 
erweisen sich die beschäftigungsstarken Wirtschaftszweige Ge-
sundheit und Soziales mit 400 Tsd. Beschäftigten sowie die unter-
nehmensnahen Dienstleistungen mit 310 Tsd. Beschäftigten. Die-
se drei Branchen zählen zu den Gewinnern des Strukturwandels in 
Baden-Württemberg.  

Das dargestellte Branchenportfolio mit allen vier Quadranten bilde-
te den branchenorientierten Rahmen für die weitere Analyse und 
Bewertung der strategischen Zielfelder einer Clusterpolitik des 
Landes Baden-Württemberg.  

In einem zweiten Schritt wurden innerhalb und im Umfeld der so 
ermittelten Wirtschaftsschwerpunkte des Landes Baden-
Württemberg auf Basis von relevanten Markt- und Technologie-
studien sowie Experteneinschätzungen die relevanten Technolo-
gie- und Marktfelder  entsprechend der eingangs genannten Prüf-
folge (siehe Seite 18/19) bestimmt. 

Aus diesen ersten Arbeitsschritten wurde eine Vorauswahl der 
vertiefend zu untersuchenden Zielfelder einer Clust erpolitik  
vorgenommen (siehe Kapitel 5.1 sowie Kapitel 5.2). Hierzu wurden 
die ermittelten Branchenschwerpunkte im Hinblick auf verbindende 
Wertschöpfungsketten, gemeinsame Anwendungsfelder und auf 
Impulse liefernde und verbindende Technologiefelder analysiert. 
Die auf diesem Wege erarbeiteten Analyseergebnissen wurden 
gespiegelt mit den fachpolitischen Erfahrungen aus dem Wirt-
schaftsministerium Baden-Württemberg. Anschließend wurden die 
Ergebnisse der Analysen des Clusteratlas zur Verifizierung und 
Ergänzung der Vorauswahl herangezogen. 

Das nachfolgende Ergebnis dieser Vorauswahl wird maßgeblich 
unterstützt von den Standortbewertungen baden-württem-
bergischer NUTS-II-Regionen im Rahmen des Cluster Observatory 
der EU. Die durch Prognos getroffene Auswahl der potenziellen 
Zielfelder einer Clusterpolitik in Baden-Württemberg knüpft unter 
Berücksichtigung und Aufnahme der v. g. Erkenntnisprozesse an 
der früheren Cluster-Untersuchung von Roland-Berger aus dem 
Jahr 2000 an. Die High-Tech-Strategie des Bundes und weitere 
aktuelle Technologie- und Markteinschätzungen Baden-
Württembergs („Perspektiven für Baden-Württemberg“, IW Consult 
GmbH) stützen diese Ergebnisse.  
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Tabelle 2: Zuordnung der Wirtschaftszweige zu den Zielfeldern 
der Clusterpolitik (zur jeweiligen regionalen Verortung 
siehe Übersicht zum Clusteratlas Tabelle 1, S. 17) 

Wirtschaftsbranchen  

(Darstellung anhand Systema-

tik der Wirtschaftszweige des 
Statistischen Bundesamtes 
(WZ 03).) 

Begründungszusammenhang  
für eine Clusterentwicklung 
 

Zielfeld der 
Clusterpolitik 
(Sortierung  
alphabetisch,  
ohne Rangfolge) 

Fahrzeugbau, Elektrotechnik, 
Metallindustrie, Gummi-/ 

Kunststoffindustrie 

Führende Automobilhersteller und eine starke Zulie-
ferindustrie prägen die Automobilbaubranche Baden-

Württembergs. 
Die große Bandbreite in der Wertschöpfung ist ein 
wesentliches Charakteristikum der Automobilindust-

rie, die zudem bestrebt ist, Zulieferer in die Produktion 
und an den Produktionsstätten zu integrieren, um so 
eine verringerte Fertigungstiefe zu erreichen. Die Zu-

lieferer aus den unterschiedlichsten Wirtschaftsbran-
chen übernehmen somit zunehmend große Teile der 
Entwicklung und Produktion.  

Automotive 

Medizintechnik, Pharmazie, 

Chemie 

Die Biotechnologie gilt als eine der Schlüsseltechno-

logien des 21. Jahrhunderts. Schwerpunkt der Bio-
technologie ist die rote Biotechnologie, die sich über-
wiegend mit Biopharmaka, Regenerationsmedizin und 

diagnostischen Tests befasst. Weitere Felder sind die 
grüne und weiße Biotechnologie. Sie kann nicht auf 
eine Branche allein fixiert werden, sondern findet sich 

in einer Vielzahl von Anwendungsfeldern wieder.  

Biotechnologie  

Energieerzeugung, Maschi-
nenbau, Automotive, MSR 

Der Energiestandort Baden-Württemberg bietet so-
wohl Energiedienstleistern als auch Herstellern von 

Energietechnologie sowohl im konventionellen Be-
reich als auch auf dem Gebiet der regenerativen 
Energienutzung gute Standortbedingungen Im Be-

reich der Nutzung regenerative Energie verfügt Ba-
den-Württemberg über hohe Kompetenzen. Im Be-
reich der Brennstoffzellentechnologie ist Baden-

Württemberg einer der Vorreiter in Deutschland. In-
sbesondere für die Automobilindustrie ist diese von 
hoher Relevanz. 

Energie  
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Wirtschaftsbranche Begründungszusammenhang  
für eine Clusterentwicklung 

Zielfeld der 
Clusterpolitik 

IT/Software  In der Informationstechnologiebranche in Baden-

Württemberg sind 74.500 Beschäftigte tätig. Mit ei-
nem Branchenanteil von 19 % entfällt fast jeder 5. Ar-
beitsplatz im IT-Sektor in Deutschland auf Baden-

Württemberg. Gleichzeitig ist die Beschäftigung in 
Baden-Württemberg im IT-Bereich seit 2000 um ca. 
24 % gestiegen. Wesentliche Treiber der positiven 

Entwicklung der letzten Jahre sind die Etablierung 
neuer Basistechnologien in der Industrie sowie im Be-
reich der Unternehmenssoftware die Entwicklung von 

zwischenbetrieblichen Internetplattformen (B2B, E-
Commerce) und öffentlichen Partnernetzwerken. 

Informationstechno-
logie / Unterneh-

menssoftware 

Logistik, inkl. Verkehr- und 
Nachrichtenübermittlung, lo-

gistiknahe Industrie, logistik-
nahe Dienstleistungen, Ma-
schinenbau  

Die Logistik ist eine der Grundfunktionen der moder-
nen, arbeitsteiligen Wirtschaft. Die Logistikbranche 

wird in der amtlichen Statistik nicht als eigenständige 
Branche erfasst. Aussagen auf der Basis des Be-
reichs Verkehr- und Nachrichtenübermittlung be-

schreiben die Branchen nur unvollständig. Die Kern-
branche Logistik ist mit einem Umsatz von 34,5 Mrd. 
EUR die viertgrößte Branche des Landes.  

Logistik inkl. Intra-
logistik  

Fahrzeugbau und weitere 
Branchen aus dem Verarbei-
tenden Gewerbe wie z.B. Ma-

schinenbau, Metall, 
Kunststoff, Elektrotechnik etc. 

Vertreten sind führende Luft- und Raumfahrtunter-
nehmen in Baden-Württemberg. In den letzten Jahren 
starkes Beschäftigungswachstum. Die Vernetzung 

starker Forschungsinfrastrukturen mit den einschlägi-
gen Unternehmen ist dabei eine zentrale Bedingung, 
um das Wachstumspotential zu nutzen. 

Luft- und Raum-

fahrt 

Maschinenbau, Elektrotech-
nik, IT/Software 

Mechatronische Systeme verbinden mechanische, 
elektrische und Daten verarbeitende Komponenten. 

Im Vordergrund steht dabei die Ergänzung und Erwei-
terung mechanischer Systeme durch Sensoren und 
Mikrorechner zur Realisierung teilintelligenter Produk-

te und Systeme. Genau darin liegen die Chancen. 

Mechatronik   

Verlagsgewerbe, Filmwirt-
schaft, Rundfunkwirtschaft, 

Musik, Architekturbüros,  
Designwirtschaft, Werbung, 
Software/Games etc. 

Diese Branchen bilden den erwerbswirtschaftlichen 
Sektor der Kultur- und Kreativwirtschaft, der sich mit 

der Schaffung, Produktion, Verteilung und/oder me-
dialen Verbreitung von kulturellen/kreativen Gütern 
und Dienstleistungen befasst. Baden-Württemberg 

stellt rd. 14 % der in diesem Bereich in Deutschland 
Beschäftigten. 2.900 Unternehmen der Medien-, Kul-
tur- und Kreativwirtschaft erwirtschaften in Baden-

Württemberg im Jahr 2005 einen Umsatz von 14,4 
Mrd. €. 

Medien-, Kultur- 
und Kreativwirt-

schaft  



 

25 

 

Wirtschaftsbranche Begründungszusammenhang  
für eine Clusterentwicklung 

Zielfeld der 
Clusterpolitik 

Medizintechnik,  

Gesundheit & Soziales 

Aufgrund der Beschäftigungs- und Umsatzstärke so-

wie der hohen Exportquote ist die Medizintechnik eine 
wichtige Leit- und Wachstumsbranche mit internatio-
naler Wettbewerbskraft und guten Zukunftsperspekti-

ven. 

Das Zusammenwirken von Medizintechnik und Ge-
sundheitswirtschaft eröffnet eine Vielzahl von Innova-

tionsmöglichkeiten und bereiten den Weg für eine be-
schleunigte Markteinführung neuer Medizintechnik-
produkte. Die Vernetzung beider Bereiche ist für Pio-

nieranwendungen wichtige Voraussetzung. 

Medizintechnik 

Automobilbau, Maschinenbau, 

Medizintechnik, Mess-,  
Steuer- und Regeltechnik. 

Die Verkleinerung und Steigerung der Effizienz von 

Bauteilen durch die Mikrosystemtechnik findet An-
wendung in immer mehr Produkten in den verschie-
densten Branchen. Die Mikrosystemtechnik wird in 

hohem Maß von den hoch-spezialisierten FuE-
Einrichtungen sowie von Unternehmen in unter-
schiedlichen Anwenderbranchen repräsentiert. Be-

deutung dieser Branchen spiegelt die Bedeutung der 
Technologie wider. 

Mikrosystemtechnik  

Informations- und Kommuni-

kationstechnik, Automobilbau, 
Maschinenbau, Medizintech-
nik, Metallindustrie, Kunststoff, 

Schmuck, Textil 

Die Entwicklung neuer Werkstoffe und Oberflächen-

eigenschaften hat für zahlreiche Branchen in Baden-
Württemberg Querschnittscharakter. Für die ver-
schiedenen Branchen ist die Entwicklung neuer 

Werkstoffe und Oberflächeneigenschaften ein wichti-
ger Teilbereich ihres Innovationsmanagements, um 
ihre Wettbewerbsposition zu wahren oder weiter aus-

zubauen. Die Entwicklung und Anwendung neuer 
Werkstoffe gehört deshalb zu den strategisch bedeu-
tenden Technologiefeldern der Wirtschaft. Regionale 

Schwerpunkte u.a. in Ostwürttemberg, Neckar-Alb, 
Heilbronn-Franken, am mittleren Oberrhein und Stutt-
gart (s. Clusteratlas) bieten gute Differenzierungsop-

tionen. 

Neue Werkstoffe / 

Oberflächen 

Chemie, Teilbranche  

Pharmazie 

Die Pharmaindustrie ist im Vergleich zum Bundes-

durchschnitt überdurchschnittlich stark konzentriert. 
Jeder vierte Arbeitsplatz der deutschen Pharmain-
dustrie und jeder dritte der 30 beschäftigungsstärk-

sten deutschen Pharmastandorte befindet sich in Ba-
den-Württemberg. Die Chemieindustrie i.e.S. ist hin-
gegen „nur“ an einzelnen Standorten ausgeprägt . 

Pharmaindustrie 
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Wirtschaftsbranche Begründungszusammenhang  
für eine Clusterentwicklung 

Zielfeld der 
Clusterpolitik 

Optische Industrie, Mess-, 

Steuer-, Regeltechnik, Elekt-
rotechnik 

Die optischen Technologien bilden einerseits eine ei-

gene traditionsreiche High-Tech-Branche und gelten 
anderseits zunehmend als sogenannte „Enabling 
Technologies“. Baden-Württemberg nimmt in 

Deutschland eine führende Position ein. Das Spekt-
rum der optischen Technologien umfasst z.B. die Be-
leuchtungstechnik, die Informations- und Kommunika-

tionstechnik, die Messtechnik, die Medizintechnik und 
Biophotonik sowie die Fertigungstechnik. 
Vor allem die aus der Vernetzung dieser Wirtschafts-

branchen resultierenden Synergien bilden die Zu-
kunftschancen der Wertschöpfungskette. Aufgrund ih-
res Querschnittscharakters hat sie zudem hohe Im-

pulswirkung auf viele andere Produktionsbereiche. 
Clusteratlas – Raum Ostwürttemberg 

Photonik 

Maschinenbau, (zusätzlich 
Metallindustrie, Elektro-

technik) 

Hinsichtlich Gesamtbeschäftigung ist die Produktions-
technik die größte Branche des Verarbeitenden Ge-

werbes und eine tragende Säule der Wirtschaft in Ba-
den-Württemberg und der führende Maschinenbau-
standort in Deutschland. 

Hohe Anforderungen an die Produktionstechnik erge-
ben sich durch die zunehmende Spezialisierung und 
die Konzentration auf Systemlösungen. Durch bran-

chenübergreifende Kooperationen werden innovative 
Projekte generiert und damit Wettbewerbsvorsprünge 
erlangt. 

Produktionstechnik 

Luft- und Raumfahrtindustrie, 
Automobilbau, IT/Software 

Die klassische Satellitennavigation hat in Baden-
Württemberg ihre Hauptanwender und Abnehmer in 

der Luft- und Raumfahrtindustrie und zunehmend 
auch im Bereich Automotive. Von besonderer Bedeu-
tung sind jedoch Unternehmen, die die Satellitennavi-

gationstechnologie in die Anwendung bringen. Das 
Galileo Satellitennavigationssystem wird ein weiterer 
Anschub sein. 

Satellitennavigation  
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Wirtschaftsbranche Begründungszusammenhang  
für eine Clusterentwicklung 

Zielfeld der 
Clusterpolitik 

Elektrotechnik, Optik, 

IT/Software, Telekommunika-
tion, Produktionstechnik etc 

Die Sicherheitstechnik stellt eine sehr heterogene 

Technologie dar, die in Baden-Württemberg interdis-
ziplinär und branchenübergreifend verankert ist. Si-
cherheitstechnologien umfassen die Bereiche Senso-

rik, Technologien zur Identifikation und Zugangskont-
rolle z.B. biometrische Verfahren, baulicher Schutz 
von Gebäuden, Mikrosystemtechnik, IT-Security, Te-

lekommunikation und andere.  

Sicherheitstechnik  

Nachrichtentechnik, Elektro-

technik, IT/Software 

Eine wirtschaftliche hohe Bedeutsamkeit und Kon-

zentration der Telekommunikationsbranche ist in eini-
gen Regionen des Landes erkennbar. Zu den regio-
nalen Zentren gehören Stuttgart, Mannheim, Karlsru-

he und Ulm. 

Telekommunikation 

Unternehmensnahe  

Dienstleistungen 

Zu diesen Dienstleistern gehören u. a. Ingenieurs-

dienstleiter, Unternehmensberatungen, Marketing 
sowie Forschungs- und Entwicklungsdienstleister. Sie 
stellen wichtige Elemente der industriellen Wert-

schöpfungskette dar, sind eng mit der Industrie ver-
bunden und verfügen über eine hohe Querschnitts-
funktion. 

Wissenswirtschaft  

Quelle: Prognos 2008 

 

Bei den ausgewählten Zielfeldern der Clusterpolitik ist grundsätz-
lich zu unterscheiden zwischen  

- einer bereits landesweiten Sichtbarkeit der Branchen- und 
Technologiekompetenzen in Baden-Württemberg,  

- stark regional fokussierten Kompetenzen, die auf Landesebe-
ne noch keine signifikante Wahrnehmung haben, wie z.B. Ver-
packung, Aluminium, Kunststoffe u.a., oder  

- sich erst abzeichnenden Entwicklungen in künftigen Markt- und 
Clusterfeldern, die geeignet scheinen, auf Grund der erkenn-
baren/ sich abzeichnenden Potenziale erfolgreich aktiviert zu 
werden, z.B. Sicherheitstechnik, Satellitennavigation oder 
Neue Werkstoffe. Vertiefende Hinweise zur regionalen Kon-
zentration der Kompetenzen bietet der Clusteratlas.  
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Abbildung 4: Überblick über die potenziellen Zielfelder einer Clus-
terpolitik in Baden-Württemberg 

Automotive

Informationstechnologie/ 
IT-Anwendungen und 

Unternehmenssoftware

Produktionstechnik,
inkl. Maschinenbau

Pharmaindustrie

Mikrosystemtechnik
inkl. Nanotechnologie

Wissenswirtschaft,
inkl. unternehmensnahe 

Dienstleistungen Biotechnologie

Medizintechnik

Photonik

Mechatronik Satellitennavigation

Sicherheitstechnik

Neue Werkstoffe/
Oberflächen

Medien-, Kultur- und 
Kreativwirtschaft

Logistik inkl. Intralogistik

Telekommunikation

Energie

Luft- und Raumfahrt

Branchenorientierte 
Zielfelder

Technologieorientierte 
Zielfelder

Querschnittskompetenzen

 

Quelle: Prognos 2008 
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5.1 Einzelanalyse der Branchen als mögliche 
Zielfelder  

5.1.1 Automotive 

Abgrenzung & Bedeutung:  Führende Automobilhersteller und ei-
ne starke Zulieferindustrie prägen die Automobilbaubranche Ba-
den-Württembergs. Nach der Produktionstechnik ist der Automo-
bilbau die beschäftigungsstärkste Industriebranche im Land und 
aufgrund intensiver Branchenverflechtungen das Rückgrat der ba-
den-württembergischen Wirtschaft. Mit 228.450 Beschäftigten im 
Automobilbau (WZ 34)6 stellt die Branche rd. 19 % der Beschäftig-
ten des Verarbeitenden Gewerbes. Entgegen dem rückläufigen 
Beschäftigungstrend im industriellen Sektor verzeichnet die Auto-
mobilindustrie (WZ 34) im Zeitraum von 2000 bis 2006 ein Be-
schäftigungswachstum von 2,3 %7. 

Die Unternehmen der baden-württembergischen Automobilindust-
rie erwirtschafteten 2005 rd. 109 Mrd.  € Umsatz. Mit einem Anteil 
von 32 % an den Gesamtumsätzen des Verarbeitenden Gewerbes 
in Baden-Württemberg ist der Automobilbau die umsatzstärkste 
Industriebranche. Auch international sind die Automobilunterneh-
men sehr gut positioniert und etabliert. Dies spiegelt sich bspw. in 
einem mit 64 % sehr hohem Anteil der im Ausland erwirtschafteten 
Umsätze am Gesamtumsatz wider. Die positive Umsatzentwick-
lung (8,1 % im Zeitraum von 2003 - 2005) wird sich auch in den 
nächsten Jahren fortsetzen. Für Deutschland wird entsprechend 
dem Prognos Deutschland-Report bis 2030 ein Umsatzwachstum 
von 2,7 % p.a. prognostiziert. 

National entfallen über ein Viertel der deutschen Branchenarbeits-
plätze und mehr als ein Drittel der deutschen Branchenumsätze 
auf Baden-Württemberg. Damit sichert sich das Land vor Bayern 
und Niedersachsen die führende Stellung im Ländervergleich. 

Unternehmenslandschaft: Von den bundesweit 106 mittel- und 
großbetrieblichen Unternehmen des Automobilbaus mit mehr als 
500 Beschäftigten finden sich 24 in Baden-Württemberg. Die Un-
ternehmenslandschaft prägen die großen Hersteller von Mittel- 
und Oberklasse-Pkws wie Daimler, Porsche und Audi sowie Nutz-

                                                

6  Datenquelle: Statistische Berichte Baden-Württemberg [E I 1 – j/06 (2)]. Die Beschäftigten des Sonstigen Fahrzeug-

baus (WZ 35) sind unter der Branche Luft- und Raumfahrzeugindustrie erfasst und somit in den 228.450 Beschäftigten 

der Automobilindustrie (WZ 34) nicht enthalten.  
7  Das Wachstum wurde auf Grundlage der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit berechnet.  
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fahrzeug- und Spezialfahrzeughersteller wie Iveco-Margirus AG 
oder die Hymer AG.  

Ergänzt werden die OEM (Original Equipment Manufacturer) durch 
ein im internationalen Vergleich sehr dichtes Netz von Zulieferun-
ternehmen aller Zuliefererstufen. Über die gesamte Wertschöp-
fungskette (Fahrzeugbau, Metallindustrie, Gummi-/Kunststoffver-
arbeitung, Elektrotechnik, Maschinenbau, unternehmensnahe 
Dienstleistungen) sind nach Expertenaussagen landesweit zwi-
schen 3.000 und 3.500 Unternehmen integriert. Beispielhaft anzu-
führen sind Unternehmen wie Mahle, Behr, MAN + Hummel, ZF 
Friedrichshafen oder Robert Bosch.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Als traditionell starker 
Kompetenzstandort der Automobilindustrie verfügt Baden-
Württemberg, neben den betrieblichen Forschungs- und Entwick-
lungskapazitäten der OEM, über eine starke und thematisch hoch 
diversifizierte universitäre und außeruniversitäre Forschungsland-
schaft für die Automobilindustrie. 

Zahlreiche universitäre Forschungsinstitute – vor allem der Univer-
sitäten Stuttgart und Karlsruhe – und Institute der Fachhochschu-
len haben den Automobilbereich in ihrem Forschungsportfolio. Sie 
werden ergänzt durch Forschungseinrichtungen der Forschungsal-
lianz Brennstoffszellen sowie der Max-Planck-Institute. Die Fraun-
hofer-Gesellschaft ist u. a. mit folgenden Instituten ein bedeuten-
der Forschungsdienstleister der Automobilindustrie: Institut für 
Chemische Technologie (ICT), Institut für Produktionstechnik und 
Automatisierung (IPA), Institut für Werkstoffmechanik (IWM), Insti-
tut für Kurzzeitdynamik (EMI), Institut für Physikalische Messtech-
nik (IPM). Zu den zentralen außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen gehören zudem das DLR (u.a. Institut für Verbrennungs-
technik und Institut für Fahrzeugkonzepte) und das Forschungsin-
stitut für Kraftfahrtwesen und Fahrzeugmotoren (FKFS).  

Seit 1999 leistet die Landesinitiative Autoland Baden-Württemberg 
wichtige Netzwerkarbeit. Aufgabe ist es durch Maßnahmen wie 
den Zulieferertag und den Aufbau und die Pflege einer branchen-
spezifischen Plattform (Homepage), Transparenz herzustellen und 
Hilfestellungen für die sieben regionalen Netzwerke und Initiati-
ven8 im Land zu geben. Die hohen baden-württembergischen 
Kompetenzen im Bereich Automotive werden durch die Antrag-
stellung im BMBF Spitzencluster-Wettbewerb deutlich. 

                                                

8   Initiativen & Netzwerke: Automotive Engineering Network Südwest (AEN), Wirtschaftsregion Ostwürttemberg, Auto-

motive-Region Heilbronn, IHK-Netzwerk Automotive (Region Neckar Alb), CARS/SKS Fahrzeugbau (Region Stutt-

gart), Automotive Cluster RheinMainNeckar, Cluster Nutzfahrzeuge Schwaben CNC e.V. 
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Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Die Automobilindust-
rie ist eine der innovationsstärksten Branchen. Fast ein Drittel der 
FuE-Aufwendungen der deutschen Wirtschaft entfallen auf die Au-
tomobilindustrie bei steigenden Investitionsvolumina. Führend ist 
die Branche aufgrund der hohen Forschungsintensität zudem bei 
den Patentanmeldungen  

Schlagwörter wie intelligentes oder umweltfreundliches Auto ver-
weisen auf wichtige Zukunftstrends. Immer stärker werden me-
chanische Komponenten durch innovative Automobilelektronik er-
setzt bzw. ergänzt z.B. Fahrassistenz- und Fahrsicherheitssyste-
me. Innovationen in energieeffiziente Antriebstechniken (z.B. 
Gasmotoren, Hybridantriebe, Brennstoffzellen) stehen im Fokus 
des anvisierten umweltfreundlicheren Fahrzeugs.  

Neue Werkstoffe und Leichtbaukonzepte stehen auch im Automo-
bilbau für Innovationen und werden als eines der zentralen Ent-
wicklungsfelder im Automobilbau angesehen. So ermöglicht der 
Einsatz von Leichtbautechnologien aufgrund erlangter Gewichts-
einsparungen eine Senkung des Energieverbrauches bzw. die In-
tegration von weiteren Funktionselementen (optimierte Sicher-
heitssysteme). Das Karlsruher Innovationscluster „Technologien 
für den Fahrzeugleichtbau“ nimmt sich als starker Forschungsver-
bund spezialisierter Institute dieser Thematik an. Ziel dies Initiative 
ist es, Baden-Württemberg als einen der führenden Standorte der 
Fahrzeugleichtbauforschung zu etablieren. 

Sehr hohe Potenziale werden zudem mit der Entwicklung und An-
wendung von Simulations- und Visualisierungstechnologien gese-
hen. So birgt der Ersatz von realen Prototypen durch virtuelle 
Tests und Entwicklungsprozesse enorme Kosten- und Zeiterspar-
nisse. Kompetenzen und hohe Entwicklungspotenziale auf dem 
Gebiet bestehen in Baden-Württemberg bspw. mit dem Innovati-
onscluster „Digitale Produktion“, dem Virtual Dimension Center 
(VDC). Zudem bestehen Verknüpfungen zur Automobilbau über 
neue Querschnittstechnologien, wie die Mikrosystemtechnik, die 
Photonik, die Nanowissenschaften oder die Bionik.  
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5.1.2 Medizintechnik 

Abgrenzung & Bedeutung:  Die Medizintechnik ist wichtiger Be-
standteil der baden-württembergischen Gesundheitswirtschaft und 
umfasst im Kernbereich die Herstellung von chirurgischen Instru-
menten und orthopädischen Erzeugnissen.  

In Baden-Württemberg sind 33.800 Beschäftigte in der Medizin-
technik tätig. Gemessen am Anteil der Gesamtwirtschaft ist die 
Beschäftigung im Land 1,7-mal höher als im Bundesdurchschnitt. 
Gleichzeitig ist Baden-Württemberg vor Bayern und NRW der be-
schäftigungsstärkste Medizintechnikstandort in Deutschland. Spit-
zenstandort und Zentrum der deutschen Medizintechnik ist mit 
8.500 Beschäftigten und einer einmalig hohen Unternehmensdich-
te der Kreis Tuttlingen (Lokalisationsgrad 33). Nach einem sehr 
starken Wachstum der Branche im Zeitraum von 2000 - 2003 ver-
zeichnete die Branche in Baden-Württemberg seit 2004, bedingt 
u.a. durch Einsparungen im öffentlichen Gesundheitssystem, leich-
te Beschäftigungsverluste. Dennoch ist die Branchenbeschäfti-
gung deutlich höher als im Jahr 2000. Betrachtet man die Entwick-
lung im Gesamtzeitraum 2000 - 2006 ist in Baden-Württemberg 
ein Wachstum von 8,6 % zu verzeichnen und damit eine höhere 
Dynamik als in Deutschland (5,3 %). 

Mit rund 5,0 Mrd. € entfallen ca. 27 % der Umsätze der Medizin-
technikbranche Deutschlands auf Baden-Württemberg. 62 % der 
Umsätze werden auf ausländischen Märkten erzielt. Mit einem 
Umsatzwachstum von 13,4 % im Zeitraum 2003 -2005  gehört die 
Medizintechnik zu den sehr dynamischen Branchen Baden-
Württembergs. Bis 2015 werden sehr hohe Wachstumsraten von 
ca. 8 % p.a. in der deutschen Medizintechnikbranche erwartet. 

Aufgrund der Beschäftigungs- und Umsatzstärke sowie der hohen 
Exportquote ist die Medizintechnik eine wichtige Leit- und Wach-
stumsbranche Baden-Württembergs mit internationaler Wettbe-
werbskraft und guten Zukunftsperspektiven. 

Unternehmenslandschaft: Die Medizintechnikbranche in Baden-
Württemberg ist stark mittelständisch geprägt. Neben einigen 
international agierenden Großunternehmen dominieren kleine und 
mittlere Unternehmen die Branche. Bedeutende Schlüsselunter-
nehmen sind beispielsweise Aesculap, Karl Storz, Gambro Dialy-
satoren, Richard Wolf GmbH, Marquet, Erbe Elektromedizin sowie 
KaVo Dental GmbH.  

Um die Medizintechnikhersteller hat sich ein gutes ausgeprägtes 
regionales Netz aus Zulieferern und Abnehmern herausgebildet. 
Zu den wichtigsten Zulieferern gehören metallverarbeitende Spe-
zialhersteller sowie Werkzeugmaschinenbauer. Auf der Abneh-
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merseite bestehen enge Verflechtungen zum Großhandel sowie zu 
den Kliniken, Krankenhäusern und dem ärztlichen Fachpersonal. 

Forschungslandschaft & Vernetzung: Forschung und Entwick-
lung im Gesundheitssektor ist eines der zentralen Forschungsthe-
men in Baden-Württemberg. Stärken sind sowohl in der grundla-
genorientierten als auch anwendungsorientierten Forschung zu 
finden. Eine intensive Grundlagenforschung wird beispielsweise an 
4 medizinisch ausgerichteten Max-Planck-Instituten durchgeführt. 
Des Weiteren ist Baden-Württemberg Standort renommierter Ein-
richtungen der Spitzenforschung. Hervorzuheben sind das 
Deutsche Krebsforschungszentrum Heidelberg, das Forschungs-
zentrum Karlsruhe und das Europäische Molekularbiologisches 
Laboratorium. Vertragsforschungseinrichtungen (u.a. Institut für 
Lasertechnologie in der Medizin und Messtechnik an der Universi-
tät Ulm, ILM und das Naturwissenschaftliche und Medizinische In-
stitut an der Universität Tübingen, NMI) ergänzen das For-
schungsportfolio. 

Insbesondere im Bereich der medizinischen Bildgebung zeichnet 
sich Baden-Württemberg durch Forschung auf internationalem 
Spitzenniveau und einer guten Entwicklungsdynamik aus. Gleich-
zeitig erlangt das Land eine internationale Spitzenstellung mit dem 
Tuttlinger Medizintechnikcluster („Weltzentrum der Medizintech-
nik“) im Bereich der Chirurgie.  

Mit der branchenverbindenden Initiative SYNPRO der BIOPRO 
wird seit 2006 die Vernetzung der Medizintechnik mit der Biotech-
nologie aktiv und intensiv vorangetrieben, um auch künftig Zu-
kunftsthemen erfolgreich besetzen zu können und Wettbewerbs-
vorsprünge zu generieren. Die Landesgesellschaft BIOPRO hat 
sich in den letzten Jahren zunehmend als Landesnetzwerk auch 
für die Medizintechnik in Baden-Württemberg entwickelt9. Die ho-
hen baden-württembergischen Kompetenzen im Bereich Medizin-
technik werden durch die Antragstellung und die Vorauswahl des 
Antrags „Medizintechnik und Gesundheit Tuttlingen/Neckar Alb“ im 
BMBF Spitzencluster-Wettbewerb deutlich. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Innovationsbasis der 
Medizintechnik werden auch künftig Fortschritte in der Miniaturisie-
rung, der Molekularisierung und der Computerisierung sein. Als 
bedeutende Zukunftsthemen sieht der VDE Regenerative Thera-
pien, neue Bildgebungsverfahren, Computersimulationsmodelle, 
E-Health und Mikrosysteme für die Medizintechnik. 

                                                

9  Weitere Initiativen & Netzwerke: Kompetenzzentrum Minimal Invasive Medizin & Technik Tübingen – Tuttlingen e.V. 

(MITT), MicroMountains Network e.V.; Medical Valley Hechingen 
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Im baden-württembergischen Kompetenzbereich der minimal-
invasiven Medizintechnik werden vor allem neue Produkte wie In-
strumenten- und Kamerasysteme, neue Implantate sowie bildge-
bende Verfahren vorangebracht.  

Zudem werden Innovationen im Bereich der Medizintechnik immer 
stärker durch die Verknüpfung von entwickelten Produkten mit 
neuen Querschnittstechnologien (u.a. Mikroelektronik, Material- 
und Nanowissenschaft, Biotechnologie) und Dienstleistungen (u.a. 
Wartungsdienstleistungen, Schulungen) forciert. Bereits bestehen-
de Netzwerke zwischen Herstellern und FuE-Einrichtungen bieten 
hier eine gute Basis für die erfolgreiche Umsetzung in Baden-
Württemberg.  

 

5.1.3 Pharmaindustrie 

Abgrenzung & Bedeutung: Mit 32.800 Arbeitsplätzen ist die 
Pharmaindustrie in Baden-Württemberg im Vergleich zum Bun-
desdurchschnitt überdurchschnittlich stark konzentriert. Jeder vier-
te Arbeitsplatz der deutschen Pharmaindustrie und jeder dritte der 
30 beschäftigungsstärksten deutschen Pharmastandorte befindet 
sich in Baden-Württemberg. Damit ist das Land vor Hessen 
(21.800 Beschäftigte) und NRW (17.300 Beschäftigte) der stärkste 
Pharmastandort in Deutschland. Die pharmazeutische Industrie 
verzeichnet ein kontinuierliches und zugleich sehr hohes Beschäf-
tigungswachstum. So ist im Zeitraum von 2000 - 2006 die Be-
schäftigung der Pharmaindustrie in Baden-Württemberg um 23 % 
(6.350 Beschäftigte) gestiegen, legte im gleichen Zeitraum in 
Deutschland um 16 % zu.  

2005 erzielte die baden-württembergische Pharmaindustrie Um-
sätze in Höhe von 8,8 Mrd. €. Knapp 19 % des bundesweiten Um-
satzes der Pharmaindustrie werden in Baden-Württemberg erwirt-
schaftet. Die Umsatzentwicklung verlief mit einem Wachstum von 
23 % im Zeitraum von 2003 - 2005 sehr positiv. Zurückzuführen ist 
dies auf die sehr gute Entwicklung des Auslandsgeschäftes, wäh-
renddessen sich die Dynamik auf dem deutschen Markt eher ver-
halten entwickelte. Die Pharmaunternehmen sind auf dem Welt-
markt anerkannt und sehr gut positioniert. Dies zeigen nicht nur 
steigende Wachstumsraten, sondern auch ein Exportanteil von 
59 % an den Gesamtumsätzen der Branche. Vor dem Hintergrund 
des guten Auslandsgeschäftes gehen Branchenexperten von einer 
auch künftig guten Umsatzentwicklung aus. Die Entwicklungen auf 
dem inländischen Arzneimittelmarkt werden aufgrund der hohen 
Reglementierungen und des Kostendrucks als eher verhalten ein-
geschätzt.  
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Unternehmenslandschaft: �Rund 200 Unternehmen prägen die 
Pharmaindustrie in Baden-Württemberg. Kennzeichnend ist eine 
gemischte Unternehmensstruktur von großen, mittleren und klei-
nen Unternehmen. Zu den Key-Playern der Branche gehören 
deutsche Unternehmen wie Boehringer Ingelheim und Ratiopharm 
sowie ausländische Pharmakonzerne wie Pfizer, GlaxoSmithKline, 
Nycomed GmbH und Roche. Zahlreiche klein- und mittelständi-
sche Unternehmen sowie einige pharmazeutische Großhändler 
(u.a. Celesio) ergänzen das Unternehmensportfolio der pharma-
zeutischen Industrie.  

Die Verflechtungen mit anderen Branchen sind aufgrund der Struk-
tur der pharmazeutischen Industrie vergleichsweise gering. Hohe 
Synergien bestehen vorrangig mit der Biotechnologie, die immer 
stärker die Innovationsleistung in der Pharmazie bestimmt.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: �Gemessen an den FuE-
Aufwendungen gehört die Pharmaindustrie zu den forschungsin-
tensivsten Branchen. Vor allem die großen Unternehmen und 
Konzerne verfügen über eigene Forschungs- und Entwicklungsab-
teilungen. Ergänzt werden die Pharmaforschungs- und Entwick-
lungsaktivitäten der Unternehmen durch eine außerordentlich hohe 
Dichte an Forschungsinstituten mit gesundheitswirtschaftlichem 
Schwerpunkt sowie einem umfangreichen medizinischen und bio-
technologischen Ausbildungs- und Forschungsangebot der baden-
württembergischen Universitäten und Fachhochschulen. Beispiel-
haft zu benennen sind u.a. das Max-Planck-Institut für medizini-
sche Forschung sowie das Max-Planck-Institut für Immunbiologie, 
das Naturwissenschaftliche und Medizinische Institut an der Uni-
versität Tübingen, das Zentrum für Molekulare Biologie der Uni-
versität Heidelberg (ZMBH), das Deutsche Krebsforschungszent-
rum (DKFZ) in Heidelberg sowie die Universitätskliniken Tübingen, 
Freiburg, Ulm und Heidelberg. 

Als weiterer wichtiger und zentraler Akteur ist die BIOPRO GmbH 
anzusehen. Diese unterstützt seit 2004 die Kooperationsanbah-
nung und Vernetzung von mittelständischen Pharmaunternehmen 
und Biotechnologieunternehmen, mit dem Ziel Innovationen durch 
die Nutzung von biotechnologischem Wissen zu generieren. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Innovationen der 
Pharmaindustrie werden künftig immer stärker vom Fortschritt der 
Lebenswissenschaften und speziell von den Erkenntnissen der 
Biotechnologie bestimmt. Ziel ist es die Möglichkeiten der Diagno-
se, Therapie und Prävention nachhaltig zu verbessern und auszu-
bauen. Forschungsthemen sind u.a. verbesserte sowie neue Wirk-
stoffe (Biopharmazeutika, Naturstoffe etc.), alternative Darrei-
chungsformen und Arzneimittelkombinationen, neue Behand-
lungsverfahren sowie optimierte Produktionsverfahren.  
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5.1.4 Produktionstechnik (Maschinenbau) 

Abgrenzung & Bedeutung: Schwerpunkt der Branche bildet der 
Bau von Maschinen und maschinellen Einrichtungen (Apparaten). 
Charakteristisch für die Branche ist eine hohe Heterogenität der 
Produkte, die durch ein breites Einsatzspektrum von Maschinen 
und Anlagen bedingt ist. 

Mit einem Beschäftigungsvolumen von 266.600 Arbeitsplätzen und 
einem Anteil von 7 % an der Gesamtbeschäftigung ist die Produk-
tionstechnik die größte Branche des Verarbeitenden Gewerbes 
und eine tragende Säule der Wirtschaft in Baden-Württemberg. 
Bundesweit entfallen mehr als ein Viertel der Branchenbeschäftig-
ten und jeder zweite der 30 beschäftigungsstärksten Standorte 
Deutschlands auf Baden-Württemberg. Damit ist Baden-
Württemberg der führende Maschinenbaustandort in Deutschland. 
Trotz anhaltenden Rationalisierungsprozessen ist die Beschäfti-
gung im Maschinenbau von 2000 - 2006 nur leicht zurückgegan-
gen (- 1,5 %). Entsprechend dem Produktionsvolumen lassen sich 
folgende Schwerpunkte in Baden-Württemberg identifizieren: 
Werkzeugmaschinenbau, Präzisionswerkzeuge, Lufttechnik, 
Druck- und Papiertechnik sowie Bau- und Baustoffmaschinen. 

Die Unternehmen der Produktionstechnik erwirtschaften 2005 Um-
sätze in Höhe von 50,4 Mrd. €. Die Produktionstechnik erzielt da-
mit nach dem Automobilbau die zweithöchsten Umsätze im Verar-
beitenden Gewerbe. Baden-Württemberg erwirtschaftet damit rund 
30 % des deutschen Umsatzes der Branche. Der Exportanteil von 
58 % verweist auf die hohe internationale Wettbewerbsposition der 
Unternehmen. Auch zeichnet sich die Produktionstechnik durch 
eine positive Umsatzentwicklung aus (8,3 % im Zeitraum von 
2003-2005). Diese ist Resultat eines steigenden Absatzes im In- 
und Ausland. Aufgrund der guten Wettbewerbsposition der Unter-
nehmen auf dem Weltmarkt wird auch künftig eine positive Um-
satzentwicklung erwartet.  

Unternehmenslandschaft: Rund 3.500 Unternehmen prägen die 
Produktionstechnik in Baden-Württemberg. Mittelständische Un-
ternehmen dominieren die Branche. Gleichzeitig ist es verschiede-
nen Unternehmen gelungen sich in spezifischen Marktsegmenten 
als Weltmarktführer zu etablieren. Beispielhaft hervorzuheben sind 
Firmen wie Trumpf, Herrenknecht AG, Festo, Liebherr und Class 
Saulgau GmbH. Die Voith AG und die Heidelberger Druckmaschi-
nen AG sind beispielsweise international führende Hersteller von 
Papier- und Druckmaschinen.  

Forschungslandschaft & Vernetzung : Die Produktionsforschung 
gehört zu den zehn wachstumsstärksten Forschungsfeldern in Ba-
den-Württemberg. Insbesondere in den Themenfeldern Ferti-
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gungssysteme und neue Produktionstechnologien erreicht Baden-
Württemberg internationales Spitzenniveau. Getragen wird dies 
durch eine komplexe Forschungslandschaft an zahlreichen univer-
sitären und außeruniversitären Forschungseinrichtungen. Hervor-
zuheben sind u.a. das Fraunhofer-Institut für Produktionstechnik 
und Automatisierung (IPA) und das Fraunhofer-Institut für Werk-
stoffmechanik (IWM) sowie über 20 Institute der Universitäten 
Stuttgart und Karlsruhe.  

Ergänzt wird die Forschungslandschaft durch ein hohes Ausbil-
dungsangebot. So bieten mehr als 15 Universitäten und Fach-
hochschulen themenrelevante Studiengänge (Maschinenbau, Me-
chatronik, Automatisierungstechnik etc.) an. Bislang existiert noch 
kein überregionales Netzwerk, das die Produktionstechnik in Ba-
den-Württemberg im Sinne eines erforderlichen Clustermanage-
ments unterstützt. Die hohen baden-württembergischen Kompe-
tenzen im Bereich Produktionstechnik werden durch die Antrag-
stellung im BMBF Spitzencluster-Wettbewerb deutlich. Aus Anlass 
des Wettbewerbs hat sich als überregionales Netzwerk, das die 
Produktionstechnik in Baden-Württemberg unterstützt, der Ver-
bund „Manufuture BW“ gebildet.10 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Spezielle Anforde-
rungen an die Unternehmen resultieren aus dem zunehmenden 
Trend zur Spezialisierung und Konzentration auf Systemlösungen. 
Kurzfristige Entwicklungszeiten, reduzierter Kapitaleinsatz sowie 
ein Ressourcen schonender Material- und Energieeinsatz spre-
chen für eine zunehmende Entwicklung von Rapid-Manufacturing-
Konzepten. Die weltweit hohen Energie- und Rohstoffkosten sind 
ein wichtiger Absatz- und Innovationstreiber für effiziente Maschi-
nen und Anlagen. Neue Produkt- und Verfahrensinnovationen im 
Maschinen- und Anlagenbau werden durch den Einsatz neuer 
Werkstoffe und Materialien angestoßen.  

 

                                                

10  Weitere Netzwerke & Initiativen: Clusterinitiative Maschinenbau der WRS (Region Stuttgart), PEC - Packaging Excel-

lence Center; Kompetenzzentrum Moderne Produktionssysteme (KMP), Verein Packaging Valley Germany e.V., Ar-

beitsgruppe für Verpackungstechnologie/Clusterinitiative Bodensee (CliB) 
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5.1.5 Luft- und Raumfahrt 

Abgrenzung & Bedeutung:  Im Kernbereich des Wirtschaftszwei-
ges Luft- und Raumfahrzeugbau (WZ 35.3), zu dem neben dem 
Bau auch die Reparatur und Instandhaltung von Luft- und Raum-
fahrzeugen sowie ihrer Startvorrichtungen zählt, waren in Baden-
Württemberg im Jahr 2006 ca. 5.000 sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte tätig. Mit einem Anteil von 6,8 % der bundesweiten 
Beschäftigten in der Luft- und Raumfahrtindustrie ist Baden-
Württemberg jedoch nach Bayern, Hamburg, Niedersachsen und 
Hessen nur das fünft beschäftigungsreichste Bundesland. Im Zeit-
raum 2000 - 2006 stieg die Zahl der Beschäftigten im Luft- und 
Raumfahrzeugbau im Land um ca. 9,6 % an. Innerhalb Baden-
Württembergs konzentriert sich die Luft- und Raumfahrtindustrie 
jedoch auf wenige Standorte, von denen der Bodenseekreis und 
der Landkreis Biberach zu den 30 beschäftigungsreichsten Stan-
dorten Deutschlands zählen.  

Unternehmenslandschaft: In Baden Württemberg werden der 
Luft- und Raumfahrtbranche direkt 35 Unternehmen zugerechnet. 
Umsatzstarke Luft- und Raumfahrtunternehmen in Baden-
Württemberg sind bei einigen Tochtergesellschaften des EADS-
Konzerns zu finden. Dabei handelt es sich um den führenden Sa-
tellitenspezialist in Europa, die EADS Astrium GmbH in Friedrich-
shafen und Lampoldshausen, sowie die Diehl BGT Defence 
GmbH, die ASG Luftfahrttechnik und Sensorik GmbH und LITEF in 
Freiburg. Flankiert werden diese Unternehmen, durch Spezialisten 
aus anderen Branchen, wie der Automotive und der Produktions-
technik, die verschiedenste Vorleistungen für die Luft- und Raum-
fahrtindustrie erbringen. 

Insgesamt besteht eine Spezialisierung der Luft- und Raumfahrt-
technik in Baden-Württemberg in den Bereichen Satellitentechnik, 
Antriebstechnik, militärische Aufklärung sowie einzelne Kompo-
nenten. Der relativ hohe Anteil von militärischen Anwendungen er-
schwert die Clusterentwicklung durch hohe Sicherheitsstandards 
der entsprechenden Unternehmen.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Insgesamt fünf Institute 
des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt forschen in ver-
schiedenen Bereichen der Luft- und Raumfahrt. Baden-
Württemberg stellt dabei mit Stuttgart und Lampoldshausen zwei 
der insgesamt 8 deutschen Standorte des Deutschen Zentrums für 
Luft- und Raumfahrt. An der Fakultät Luft- und Raumfahrttechnik 
und Geodäsie der Universität Stuttgart sind 10 Institute in diesem 
Bereich engagiert. Daneben sind weitere Forschungseinrichtungen 
der Fraunhofer-Gesellschaft sowie Einrichtungen der Universität 
Karlsruhe im Bereich der Luft- und Raumfahrtforschung tätig. 
Stuttgart und Karlsruhe sind damit die Standorte mit der höchsten 
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Forscherdichte im Bereich der Luft- und Raumfahrtdichte in Ba-
den-Württemberg. Die hohe Kompetenz schlägt sich auch in der 
sehr guten Positionierung im Bereich der Ausbildung nieder. So 
gehört Stuttgart mit einem Absolventenanteil von ca. 80 % der 
deutschen Raumfahrtingenieure zu den bedeutenden Ausbil-
dungszentren in Deutschland. 

Die Forschungs- und Bildungseinrichtungen werden dabei vor al-
lem durch das Forum Luft- und Raumfahrt Baden-Württemberg 
e.V. mit wichtigen Unternehmen in der Region vernetzt. Neben der 
Initiierung und Koordination von Forschungs-, Entwicklungs- und 
Industriekooperationen (Netzwerkarbeit) gehören auch Themen 
wie die Nachwuchsförderung und die Förderung von Aus- und 
Neugründungen zu den Zielsetzungen des Forum Luft- und Raum-
fahrt Baden-Württemberg. Insbesondere vor dem Hintergrund der 
hohen Ausbildungskompetenz und der Existenz namhafter, etab-
lierter Unternehmen bestehen mit dem Forum gute Potenziale, 
künftig Existenzgründungen im Land erfolgreich zu befördern.  

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Auch künftig werden 
überdurchschnittliche Wachstumsraten, insbesondere aufgrund 
der Ausweitung der zivilen Luftfahrt erwartet. Die von der Bundes-
regierung angestrebte Senkung des Treibstoffverbrauchs, der 
Lärmbelästigung sowie der CO2-Emissionen im Luftfahrtbereich 
erfordert zudem neue Antriebstechnologien, die die Basis für an-
haltendes Wachstum bieten. Die Vernetzung starker Forschungs-
infrastrukturen mit den einschlägigen Unternehmen ist dabei eine 
zentrale Bedingung, um das Wachstumspotential zu nutzen. Die 
Sensibilität der Informationen, besonders im militärischen Bereich, 
kann allerdings eine Ausweitung der Vernetzung von Unterneh-
men erschweren. 

 

5.1.6 Medien-, Kultur- und 
Kreativwirtschaft 

Abgrenzung & Bedeutung: Die Medien-, Kultur- und Kreativwirt-
schaft in Baden-Württemberg umfasst in dieser Darstellung und in 
Anlehnung an die AG Kulturwirtschaft der Wirtschaftsministerkonfe-
renz und der Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ aus-
schließlich den erwerbswirtschaftlichen Sektor der Kultur- und Krea-
tivwirtschaft. Hierzu zählen nach aktuellem Stand die Branchen Ver-
lagsgewerbe, Filmwirtschaft, Rundfunkwirtschaft, Musik, visuelle und 
darstellende Kunst, Journalisten-/Nachrichtenbüros, Museumsshops/ 
Kunstausstellungen, Einzelhandel mit Kulturgütern, Architekturbüros, 
Designwirtschaft, Werbung sowie Software/Games. 
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In diesen Bereichen sind schätzungsweise knapp 86.000 Menschen 
in Baden-Württemberg beschäftigt. Damit stellt Baden-Württemberg 
rd. 14 % der in diesem Bereich in Deutschland Beschäftigten. Im Jahr 
2006 waren damit allerdings ca. 15 % weniger Beschäftigte in der 
Medien-, Kultur- und Kreativbranche zu verzeichnen als noch im Jahr 
2000. Dieser Beschäftigungsrückgang resultiert maßgeblich aus einer 
strukturellen Veränderung des Verlagswesens. Die Konzentration der 
Beschäftigten liegt in 10 der 44 baden-württembergischen Standorte 
über dem Bundesdurchschnitt und spiegelt eine bundesweite Bedeu-
tung dieser Standorte wieder. Sechs dieser Standorte, wie z.B. Stutt-
gart oder Baden-Baden zählen sogar zu den 30 beschäftigungsreich-
sten Standorten in Deutschland.11  

Unternehmenslandschaft:  2.900 Unternehmen der Medien-, Kul-
tur- und Kreativwirtschaft erwirtschaften in Baden-Württemberg im 
Jahr 2005 einen Umsatz von 14,4 Mrd. €. Im Vergleich zum Jahr 
2003 steigerten die baden-württembergischen Unternehmen ihren 
Umsatz leicht (+2,0 %). 

Mit der Verlagsgruppe Georg von Holtzbrinck und der Hubert Bur-
da Media sind zwei der größten deutschen Verlage im Bereich der 
Fachzeitschriften bzw. Publikumszeitschriften in Baden-
Württemberg vertreten. Daneben sind weitere bekannte traditions-
reiche Unternehmen, wie z.B. Brockhaus, die Ravensburger AG 
oder der Ernst-Klett Verlag in Baden-Württemberg vertreten. Im 
Bereich der audiovisuellen Medien wird die Medienwirtschaft in 
Baden-Württemberg durch den SWR, der zweitgrößten Sendeans-
talt der ARD, und eine Vielzahl von privaten kleinen und Kleinstun-
ternehmen getragen.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Mit der Medien- und 
Filmgesellschaft (MFG) besitzt das Land Baden-Württemberg ein 
Kompetenzzentrum, das durch seine Aktivitäten nicht nur inner-
halb der Branche gezielt die Vernetzung von Forschungszentren 
und Unternehmen vorantreibt, sondern auch Wertschöpfungsket-
ten und übergreifende Kooperationen fördert. Beispielhaft ist hier 
auch das Film- und Medienzentrum Ludwigsburg mit der Filmaka-
demie Baden-Württemberg zu nennen, in dem gezielt Synergieef-
fekte geschaffen werden. Das Design Center Stuttgart ist das 

                                                

11  Die Abgrenzung der Medien-, Kultur- und Kreativwirtschaft orientiert sich an den Arbeitsergebnissen der Ad-hoc-

Arbeitsgruppe  „Kulturwirtschaft“ der Wirtschaftsministerkonferenz und dem derzeitigen Stand der Fachdiskussion. Ei-

ne weitere Konkretisierung der Kernbranchen der Kultur- und Kreativwirtschaft und ihrer Perspektiven aus volkswirt-

schaftlicher Sicht wird durch die vom Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie geplante Untersuchung „Kul-

tur- und Kreativwirtschaft: Ermittlung der gemeinsamen charakteristischen Definitionselemente der heterogenen Teil-

bereiche der Kulturwirtschaft“ erwartet. Die dargestellten Zahlen und Fakten vermitteln einen ersten vorläufigen Über-

blick. 
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Kompetenzzentrum des Landes für Design und kreative Dienstleis-
tungen. Weitere herausragende Einrichtungen im Bereich der Kul-
tur sind die Neue Akademie für Darstellende Kunst Baden-
Württemberg, das ZKM in Karlsruhe und das Festspielhaus in Ba-
den-Baden. Zu Leuchtturmprojekten haben sich inzwischen der 
Musikpark Mannheim und die Popakademie Baden-Württemberg 
entwickelt. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Die Medien-, Kultur- 
und Kreativwirtschaft entwickelte sich insgesamt aufgrund des 
strukturellen Umbruchs durch die Digitalisierung der Medien in den 
letzten Jahren eher verhalten. Dieser strukturelle Umbruch bietet 
allerdings enorme Entwicklungspotenziale für die Zukunft. Die Zu-
sammenführung von klassischen Medien und Internet bietet dabei 
Chancen, die es zu erkennen und zu nutzen gilt.  

 

5.1.7 Informationstechnologie, inkl.  
IT-Anwendungen und 
Unternehmenssoftware 

Abgrenzung & Bedeutung: In der Informationstechnologiebran-
che (WZ 72) in Baden-Württemberg sind 74.500 Beschäftigte tätig. 
Mit einem Branchenanteil von 19 % entfällt fast jeder 5. Arbeits-
platz im IT-Sektor in Deutschland auf Baden-Württemberg. Gleich-
zeitig ist die Beschäftigung in Baden-Württemberg im IT-Bereich 
seit 2000 um ca. 24 % gestiegen. 

Neben dem Bereich der Unternehmenssoftware umfasst die IT-
Branche in Baden-Württemberg die Entwicklung von Internetprä-
sentationen, IT-Dienstleister insbesondere im Bereich Engineering 
sowie Anbieter von allgemeinen IT-Dienstleistungen und Daten-
banken. Insgesamt verfügt die IT-Branche in Baden-Württemberg 
mit einem Lokalisationsgrad von 1,36 eine im Bundesvergleich 
weit überdurchschnittliche Spezialisierung.  

In Baden-Württemberg bestehen in der IT-Branche starke Bran-
chenstandorte. 13 Standorte in Baden-Württemberg verfügen über 
eine hohe überregionale Bedeutung. Von diesen Standorten zäh-
len sieben zu den Top 30 Beschäftigungsstandorten Deutsch-
lands. Im Rhein Neckar-Kreis, dem beschäftigungsreichsten 
Standort Baden-Württembergs sind allein 14.500 Beschäftigte tä-
tig. Hohe Wachstumsraten der IT-Wirtschaft zeigen neben der Be-
schäftigung sich insbesondere bei den Umsätzen. So sind diese 
im Zeitraum von 2003 – 2005 um 18,3 % auf 11,1 Mrd. € gestie-
gen. 
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Unternehmenslandschaft: Neben weltweit agierenden Konzer-
nen, u.a. IBM, Hewlett Packard sowie GE Healthcare Information 
Technologies sind zudem kleinere, aber dennoch in ihren Berei-
chen weltweit führende Unternehmen, wie die GFT Technologies 
AG, in Baden-Württemberg ansässig. Mit der SAP AG hat sich ein 
baden-württembergisches Unternehmen im Bereich der Unter-
nehmenssoftware zum weltweit führenden Anbieter von Business-
Softwarelösungen mit Vertretungen in mehr als 50 Ländern entwi-
ckelt. Die baden-württembergischen Unternehmen zu denen auch 
viele IT-Dienstleister, wie die Bechtle AG in Neckarsulm, einer der 
größten konzernunabhängigen IT-Dienstleister oder die FIDUCIA 
IT AG (Karlsruhe) zählen, erwirtschafteten im Jahr 2006 einen 
Umsatz von ca. 21 Mrd. EUR. 

Forschungslandschaft & Vernetzung: Neben den zahlreichen 
Universitäten und Fachhochschulen findet in Baden-Württemberg 
auch Spitzenforschung im IT-Bereich in außeruniversitären Ein-
richtungen wie den Fraunhofer Instituten oder dem Forschungs-
zentrum für Informatik statt. Aber auch privatwirtschaftliche For-
schung findet in Baden-Württemberg statt. Das größte Aushänge-
schild stellt das IBM Entwicklungszentrum in Böblingen dar, bei 
dem es sich um das größten seiner Art außerhalb der USA han-
delt. Mit der Wirtschaftsinitiative bwcon gibt es in Baden-
Württemberg ein erfolgreiches Technologienetzwerk für Informati-
ons- und Kommunikationstechnologie, Software-Anwendungen, 
Kreativwirtschaft, Health Care etc., in das sich über 420 engagierte 
Hochtechnologie-, Industrieunternehmen und Dienstleister zu-
sammengeschlossen haben. 

Die Vernetzung von Anwendern und Anbietern der IT-
Dienstleistungen sowie die Verknüpfung von Forschungseinrich-
tungen und der regionalen Wirtschaft stehen dabei im Fokus. Er-
gänzend fungieren weitere Portale und Netzwerke, wie z.B. die 
Mittelstandsinitiative „ebigo.de – E-Business.IT.Antworten für den 
Mittelstand“, die zielgerichtet aktuelle Trends im IT-Bereich und 
der Unternehmenssoftware für die mittelständischen Unternehmen 
in Baden-Württemberg aufbereitet und eine Kommunikationsplatt-
form für die beteiligten Institutionen bietet. Die hohen baden-
württembergischen Kompetenzen im IT-Bereich werden durch die 
Antragsstellung und die Vorauswahl des Antrags „iRegion Karlsru-
he“ im BMBF Spitzencluster-Wettbewerb zum Ausdruck gebracht. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends:  Die aktuelle Entwick-
lung der Informationstechnologie in Baden-Württemberg basiert 
zum Großteil auf der Etablierung neuer Basistechnologien in der In-
dustrie, wie der Computernutzung und dem Internet. Im Bereich der 
Unternehmenssoftware bilden die Entwicklung von zwischenbetrieb-
lichen Internetplattformen (B2B, E-Commerce) sowie öffentlichen 
Partnernetzwerken wesentliche Treiber der positiven Entwicklung 
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der letzten Jahre. Zukünftig bieten IT-Sicherheitslösungen, der mo-
bile Einsatz von unternehmensspezifischen Komponenten (Web-
Services), fehlerfreie Systeme in der produzierenden Industrie, 
Supply-Chain-Management, Outsourcing und Offshoring sowie indi-
viduelle IT-Services (Schnittstellen-Optimierung mit Dritten) ein brei-
tes Handlungsfeld. Zukünftig ist mit einem anhaltend starken Wach-
stum der Branche zu rechnen.  

5.1.8 Telekommunikation 

Abgrenzung & Bedeutung: Die Telekommunikationsbranche 
setzt sich aus den Herstellern von Telekommunikationstechnik und 
den Anbietern von Telekommunikationsdienstleistungen zusam-
men. Beide Bereiche stellen zusammen in Baden-Württemberg 
rund 16.700 Arbeitsplätze. Mit einem Anteil von 11 % der bundes-
weiten Arbeitsplätze ist die Telekommunikationsbranche in Baden-
Württemberg unterdurchschnittlich stark vertreten. Eine wirtschaft-
liche hohe Bedeutsamkeit und Konzentration der Telekommunika-
tionsbranche ist in einigen Regionen des Landes erkennbar. Zu 
den regionalen Zentren gehören Stuttgart, Mannheim, Karlsruhe 
und Ulm. Im Zeitraum von 2000 - 2006 ist die Branchenbeschäfti-
gung in Baden-Württemberg um 13 % und damit stärker als im 
Bundesdurchschnitt (-8 %) zurückgegangen. Ursache des Be-
schäftigungsrückgangs ist ein starker Arbeitsplatzabbau bei den 
Herstellern der Telekommunikationstechnik.  

Analog zur Beschäftigung ist auch das Umsatzniveau der Tele-
kommunikationsbranche gering. Mit einem Umsatz von 3,5 Mrd. € 
werden nur 4 % der Branchenumsätze Deutschlands von den ba-
den-württembergischen Unternehmen erwirtschaftet. Zudem sind 
die Umsätze in Baden-Württemberg – entgegen dem Bundestrend 
(+ 5,3 %) - im Zeitraum von 2003 - 2005 um 2 % zurückgegangen.  

Unternehmenslandschaft: Die Unternehmenslandschaft wird ge-
prägt von führenden Unternehmen wie Alcatel, Nortel Networks, 
die telent GmbH, debitel oder die S. Siedle + Söhne Telefon- und 
Telegrafenwerke OHG. Diese Marktführer werden durch einige 
mittelständische Unternehmen ergänzt. Die Vernetzung der regio-
nalen Akteure ist aufgrund der Unternehmensstruktur bisher eher 
schwach ausgeprägt.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Forschungsaktivitäten und 
Projektbegleitung im Bereich der Telekommunikation leistet das in 
Heidelberg ansässige European Institute for Research and Strategic 
Studies in Telecommunications GmbH. Weitere Forschungseinrich-
tungen mit einer klaren Ausrichtung auf die Telekommunikation feh-
len in Baden-Württemberg. Forschungsaktivitäten im Bereich der Te-
lekommunikationstechnik sind eher untergeordnet an den baden-
württembergischen Hochschulinstituten vorzufinden. 
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Zu bwcon gehören, neben den Unternehmen der IT-Branche, der 
Medienwirtschaft und der Kreativwirtschaft auch die Unternehmen 
der Telekommunikationsbranche. Ziel ist es, Schnittstellen zwi-
schen den Bereichen der Telekommunikation, Informationstechno-
logie, Medien- und Kreativwirtschaft zu schaffen. 

 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends : Die Telekommunika-
tionsbranche ist von einer hohen Innovationsdynamik geprägt. Als 
zentrale Trends werden die Steigerung der Übertragungskapazitä-
ten auf allen Ebenen der Fest- und Mobilfunknetze und die Steige-
rung der Leistungsfähigkeit der Endgeräte angesehen. Ein weite-
rer Trend besteht im Aufbau sog. Next Generation Networks. Die 
Entwicklung der Leistungsfähigkeit der Telekommunikationssys-
teme hängt dabei im hohen Maße von der Entwicklungsgeschwin-
digkeit von Mikroprozessoren ab. Kennzeichnend für die Branche 
ist die schnelle Umsetzung von Innovationen in marktreife Produk-
te. Dementsprechend hoch ist der Innovationsdruck und Wettbe-
werb unter den Telekommunikationssystemsherstellern bei einem 
gleichzeitig schnellen und starken Preisverfall. Vor diesem Hinter-
grund ist in den kommenden Jahren von eher mittleren Wach-
stumsraten in der Telekommunikationsbranche in Baden-
Württemberg auszugehen.  

 

5.1.9 Logistik inkl. Intralogistik 

Abgrenzung & Bedeutung: Die Logistik ist eine der Grundfunk-
tionen der modernen, arbeitsteiligen Wirtschaft. Eine wichtige Auf-
gabe der Logistik ist der Transport, der Umschlag und die Lage-
rung (TUL). Logistik ist hierbei verantwortlich für den beschaf-
fungsseitigen Transport vom Hersteller zum Unternehmen, den in-
nerbetrieblichen Transport sowie den Transport zum Kunden. Eine 
zentrale Voraussetzung für diese Aufgabenbereiche der Logistik 
ist eine gut ausgebaute und effiziente Verkehrsinfrastruktur. Im 
Rahmen der globalen Liefer- und Beschaffungsstrukturen im Pro-
duzierenden Gewerbe übernehmen Logistikdienstleister zuneh-
mend produktionsnahe Aufgaben und sind damit fester Bestandteil 
der Supply Chain. Daher trägt eine leistungsfähige Logistikbranche 
wesentlich zur Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität eines Wirt-
schaftsstandortes bei. 

Der Logistiksektor lässt sich in drei Unterbereiche einteilen:  

1) Die logistiknahe Industrie beinhaltet die Hersteller von Produk-
ten, die für logistische Prozesse (Verpackungsmittel sowie Trans-
portmittel), benötigt werden.  
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2) Die logistiknahen Dienstleistungen sind unternehmensbezogene 
Dienste, die zur Realisierung logistischer Dienstleistungen erfor-
derlich sind (z. B. Softwareherstellung, Vermietung von Güterfahr-
zeugen).  

3) Die logistikspezifischen Dienstleistungen sind die konkreten lo-
gistischen Dienstleistungen, entsprechend der Kette Transport-
Umschlag-Lagerung. 

Die Logistikbranche wird in der amtlichen Statistik nicht als eigens-
tändige Branche erfasst. Aussagen auf der Basis des Bereichs 
Verkehr- und Nachrichtenübermittlung beschreiben die Branchen 
nur unvollständig. Der deutsche Logistikmarkt wurde 2006 auf 170 
Mrd. € 12 beziffert und zählt damit zu den 4 größten Wirtschafts-
zweigen in Deutschland. 

Laut einer Branchenanalyse13 des Wirtschaftsministeriums Baden-
Württemberg sind im der Kernsektor der Logistik(logistiknahe In-
dustrie, logistiknahe Dienstleistungen und logistikspezifische 
Dienstleistungen) zum Stand 30.Juni 2006 173.000 Arbeitnehmer 
beschäftigt. Gegenüber 1999 konnte eine Steigerung der Beschäf-
tigung im Logistikbereich von rund 10.000 Arbeitsplätzen (5,8 %) 
erreicht werden. Mit 9.506 Unternehmen14 steht Baden-
Württemberg nach Nordrhein-Westfalen und vor Bayern an zweiter 
Stelle als Standort für Unternehmen des gewerblichen Güterkraft-
verkehrs. Die Kernbranche Logistik ist mit einem Umsatz von 34,5 
Mrd. € die viertgrößte Branche des Landes.  

Der Vergleich des Beschäftigtenanteils der Kernbranche Logistik 
Baden-Württembergs (4,6 %) mit dem Bundesdurchschnitt (4,9 %) 
macht deutlich, dass die Logistik in Baden-Württemberg leicht un-
terdurchschnittlich ausgeprägt ist.  

Starke Produktionsstandorte in Baden-Württemberg mit guter Ver-
kehrsanbindung verfügen im Bundesvergleich über einen über-
durchschnittlichen Beschäftigtenanteil in der Logistik. Hierzu gehö-
ren u.a. Stuttgart, Esslingen, Ludwigsburg, Mannheim und Karl-
sruhe.15 Der Bundesvergleich zeigt, dass andere Standorte und 
Bundesländer in Deutschland (u.a. Nordrhein-Westfalen, Ham-
burg), die eine logistische HUB-Funktion wahrnehmen, naturge-

                                                

12  „Die Top 100 der Logistik“ Fraunhofer ATL 2006 : 40 % Transporte, 25 % Lager, 35 % Auftragsabwicklung, Bestands-

verwaltung, Supply Chain Management) 
13  SCI Verkehr GmbH, Stärken-Schwächen-Analyse Logistik Baden-Württemberg, 2008 
14  BAG-Auswertung , 2005 
15  SCI Verkehr GmbH: Stärken-Schwächen-Analyse für den Logistikstandort Baden-Württemberg, 2008 
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mäß gegenüber Baden-Württemberg einen klaren Vorsprung im 
Logistikbereich besitzen. 

Unternehmenslandschaft: In Baden-Württemberg unterhalten 
aufgrund der starken industriellen Basis und des großen Potentials 
an aufkommensstarken Verladerbranchen (u.a. Automotive, Ma-
schinenbau, Großhandel) alle führenden Logistikanbieter Nieder-
lassungen und Standorte. Allerdings haben nur wenige der Top-
100-Logistikunternehmen in Baden-Württemberg ihren Hauptsitz. 
Hierzu gehören u.a. Wincanton GmbH (Mannheim), Trans-o-flex 
Schnell-Lieferdienst GmbH (Weinheim) und die Internationale 
Spedition Willi Betz GmbH & Co (Reutlingen). 

Darüber hinaus ist die Logistikbranche auch in Baden-
Württemberg sehr klein bis mittelständisch strukturiert. Insgesamt 
ist eine sehr starke Spezialisierung der baden-württembergischen 
Logistikunternehmen auf die individuellen Bedürfnisse der jeweili-
gen Kunden zu beobachten. Wie in vielen anderen Dienstleis-
tungsbranchen liegt auch hier der Exportanteil deutlich unter dem 
Niveau der exportorientierten Industrie in Baden-Württemberg. 
Dies verdeutlicht u.a. die hohe Binnennachfrage nach logistischen 
Dienstleistungen in Baden-Württemberg. 

Ähnlich wie im Bereich Produktionstechnik besteht auch der Be-
reich Intralogistik hauptsächlich aus KMU: circa 80 % der Unter-
nehmen sind kleine oder mittelgroße Unternehmen mit weniger als 
250 Beschäftigten beziehungsweise 50 Millionen EUR Umsatz. Mit 
rund 800 im Bereich Intralogistik tätigen KMU besitzt Baden-
Württemberg die höchste Dichte derartiger Unternehmen in 
Deutschland und Europa. Beispielhaft sind dafür Unternehmen, 
wie z.B. die Dambach Lagersysteme GmbH & Co KG oder die 
KBS Industrieelektronik GmbH die sich auf individuelle Lösungen 
in der Lager- und Kommissioniertechnik spezialisiert haben.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Berufsakademien, Fach-
hochschulen, Universitäten sowie Fraunhofer Institute stehen in 
Baden-Württemberg im Bereich der Logistik im engen Kontakt zu 
Industrie und Wirtschaft. Prinzipiell werden die Studiengänge, die 
für die Logistik interessant sind, entweder der Ingenieurwissen-
schaft (Materialflusstechnik/Intralogistik), der Betriebswirtschaft 
oder der Informatik zugeordnet. Die Forschung im Logistikbereich 
ist dabei ein breit angelegtes Feld in Baden-Württemberg, wobei 
Forschungsschwerpunkte im Raum Karlsruhe und Stuttgart liegen. 
Thematisch konzentriert sich die Forschung dabei auf komplexe 
Lösungen im Bereich der Intralogistik entlang der Supply Chain 
der Industrieunternehmen in Baden-Württemberg. 

Zur Förderung von Wissenschaft, Forschung und Entwicklung so-
wie Bildung auf dem Gebiet der Intralogistik wurde im Dezember 
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2006 das „Intralogistik-Netzwerk Baden-Württemberg“ als gemein-
nütziger Verein in Stuttgart gegründet. Es entstand auf Initiative 
der Universität Stuttgart sowie ca. 20 weiterer Akteure. Die Ver-
dopplung der Mitgliederzahl seither ist Beleg für das hohe Interes-
se der Wirtschaft an diesem Bereich.  

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Globalisierung und 
Outsourcing sind die wichtigsten Zukunftstrends für die Logistik-
branche und ihre Kunden. Aufgrund der Wachstumsprognosen für 
den Güterverkehr, einer kontinuierlichen Verlängerung logistischer 
Wertschöpfungsketten und der Ausgliederung kompletter Logistik-
lösungen (u.a. mit Distribution, Ersatzteilservice, Verpackung, 
Warehousing, Beschaffungslogistik) an Dienstleister ist die Logistik 
auch zukünftig ein starkes Wachstumsfeld. Der Weg wird zukünftig 
in Richtung langfristiger Kontraktlogistik gehen.  

Damit ist auch von einem hohe Wachstumspotential für die Intra-
logistik, die die Technik für den innerbetrieblichen Materialfluss 
und die Logistik anbietet, auszugehen. Neues Wachstum ist ins-
besondere durch die Kombination von Logistik mit IT-Diensten zu 
erwarten, da dies die Reaktionszeiten (On-Demand) deutlich ver-
kürzt und die Flexibilität erhöht. Mit der in Stuttgart stattfindenden 
Messe LogiMAT und der MOTEK finden führenden Messen für 
den Intralogistikbereich in Baden-Württemberg statt und können 
die Entwicklung des Kompetenzstandortes Baden-Württemberg 
auf dem Gebiet der Intralogistik unterstützen.  
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5.2 Einzelanalyse der Technologien und 
Querschnittskompetenzen als mögliche 
Zielfelder 

Die Anwendung zukunftsgerichteter Technologie- und Quer-
schnittscluster und ihre Verknüpfung mit den bisher dargestellten 
Clusterpotenzialen zu effizienten Innovationsnetzwerken sind zen-
trale Antriebskräfte für Innovationen. Querschnittstechnologien 
sind forschungs- und entwicklungsintensiv, interdisziplinär ausge-
richtet, branchenübergreifend einsetzbar und verfügen über das 
Potential neue Wachstumsfelder entstehen zu lassen, ganz neue 
Wirtschaftszweige zu entwickeln und bestehende Branchen nach-
haltig zu verändern. Vor diesem Hintergrund sind sie oftmals nicht 
bzw. nur sehr schwer quantitativ erfassbar. Hier mussten Trend-
analysen, Einschätzungen der Fachreferate im Wirtschaftsministe-
rium und vor allem Expertengespräche mit bestehenden landes-
weiten Technologienetzwerken herangezogen werden, um ent-
sprechende Technologien und Querschnittskompetenzen als mög-
liche Zielfelder zu identifizieren. 

Im Folgenden werden die Technologie- und Querschnittskompe-
tenzen als Innovationstreiber näher betrachtet, die bedeutend für 
die Fortentwicklung der Kernbranchen Baden-Württembergs sind 
und die zudem im Land bereits stark verankert sind. Sie sind in der 
Lage, innovativ in alle Cluster hineinzuwirken und sind daher nicht 
alleine einzelnen Branchen zuzuordnen. Das heißt, Innovationen 
in diesen Bereichen haben stets eine hohe multiplikative Bedeu-
tung. So lässt sich beispielsweise die Mikrosystemtechnik als 
Technologie nicht einer einzelnen Branche zuordnen, sondern fin-
det als hochinnovative Querschnittstechnologie Anwendung in vie-
len unterschiedlichen Märkten und Produktgruppen.  

Vor diesem Hintergrund ist die Bedeutung der Querschnittsbereiche 
für einzelne Branchen und Anwendungsfelder unbestritten. Allerdings 
ist sowohl in der Wirtschaft wie auch in der Wissenschaft häufig noch 
relativ unklar, welche konkreten Einsatzfelder und evtl. Wachstums-
wirkungen bestehen. Hier sind weitere Einzeluntersuchungen erfor-
derlich, um die Umsetzungsfähigkeit in innovative Produkte und 
Dienstleistungen zu erhöhen. 

Aufgrund ihrer Bedeutung und Hebelwirkung in vielen Anwendungs-
feldern sind technologieorientierte Zielfelder und Querschnittskompe-
tenzen die Mechatronik, die Neuen Werkstoffe/Oberflächen, die Pho-
tonik, die Mikrosystemtechnik, die anwendungsbezogene Satelliten-
navigation, die Sicherheitstechnik, der Energiesektor, die Wissens-
wirtschaft und die Biotechnologie.  
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Gesundheitswirtschaft 

An dieser Stelle muss darauf hingewiesen werden, dass kein ge-
sondertes Gesundheitscluster definiert wurde, welches die Ge-
sundheitsdienstleistungen im engeren Sinne abdeckt. Dies ist da-
mit begründet, dass bei den intendierten profilgebenden strategi-
schen Clustern des Landes Baden-Württemberg eine Wertschöp-
fung für andere Regionen im Mittelpunkt des Profils stehen muss. 
Reine Gesundheitsdienstleistungen sind jedoch durch eine vor-
wiegende regionale Binnenorientierung ihres Angebotes geprägt. 
Wichtige, ökonomisch relevante Teilbereiche eines übergeordne-
ten Gesundheitscluster sind deswegen auch in der Potentialbewer-
tung für strategische Cluster berücksichtigt worden. Dies sind die 
Biotechnologie, die Pharmabranche und die Medizintechnik. Inhalt-
liche Schnittstellen zwischen den ausgewählten Untersuchungs-
clustern im Gesundheitsbereich und der Abgrenzung des BMBF-
Wettbewerbs „Gesundheitsregionen der Zukunft“16 liegen dennoch 
vor. Hierin sollen Gesundheitsregionen Innovationspotenziale ent-
lang der gesamten Wertschöpfungskette der Gesundheitswirt-
schaft nutzen. Es wird deutlich, dass dort wo prozess- und pro-
duktorientierte Innovationen entlang der Wertschöpfungskette der 
Gesundheitswirtschaft – von der Forschung bis zum Produkt/zur 
Dienstleistung – erfolgen, auch weitere (Cluster-)Potenziale beste-
hen. Diese lassen sich aber nicht ohne weiteres im Rahmen dieser 
Bestimmung von strategischen Clusterpotenzialen des Landes 
Baden-Württemberg festlegen. Der umfassende Gesundheitsbe-
griff des BMBF ist aus den v.g. Gründen nicht als Zielfeld der lan-
desseitigen Clusterpolitik geeignet. Die relevanten Branchen- und 
Technologiepotenziale sind gesondert herausgezogen worden. 
Deren Verknüpfung zusammen mit regionalorientierten Gesund-
heitsdienstleistungen, oft auch in Kombination mit dem Tourismus, 
kann aber Gegenstand regionaler Clusterpolitik sein, was durch 
die Ergebnisse im regionalen Clusteratlas bestätigt wird.17. Hier 
sollten die Regionen Baden-Württembergs den Wirtschaftsfaktor 

                                                

16  Der vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gestartete Wettbewerb zur Gesundheitswirtschaft mit dem Ti-

tel „Gesundheitsregionen der Zukunft“ soll die Akteure aus Forschung, Entwicklung und Gesundheitsversorgung einer 

Region zusammenführen und zur Profilbildung von Gesundheitsregionen beitragen. Mit dem neuen Wettbewerb will 

das Bundesforschungsministerium die besten Konzepte auszeichnen, wie sich einzelne Regionen im Bereich der 

Dienstleistungen, Forschung, Gesundheitsversorgung und die Gesundheitsindustrien (pharmazeutische Industrie, 

Medizintechnik und Biotechnologie) besser miteinander verzahnen. 
17  Im Rahmen des BMBF-Wettbewerbs konnten sich aus Baden-Württemberg folgende Bewerbungen in der ersten Run-

de durchsetzen: Metropolregion Rhein-Neckar – Raum für Gesundheit; Gesundheitsregion REGiNA: Ein Anwender-

zentrum der Regenerativen Medizin in der Region Neckar-Alb; Gesundheitsregion Schwaben; Gesundes Kinzigtal - In-

tegriertes Vollversorgungsmodell; Stuttgart - Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden durch ADIPOSITAS-

Prävention und –therapie; Innovationsregion Ulm - Plattform, Instrumente und Medizin für die Ursachenbekämpfung 

von Stoffwechselstörungen. 
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Gesundheit bei der regionalen Standortentwicklung prüfen, ob und 
inwieweit im Rahmen der jeweiligen Gegebenheiten neue Netz-
werke und neue Kooperationsformen zu entwickeln wären.  

Eine Unterstützung wäre dann über den im Strategieteil vorgestell-
ten regionalen Clusterwettbewerb grundsätzlich denkbar. 

Umwelttechnik 

Darüber hinaus ist darauf hinzuweisen, dass auch auf eine spezifi-
sche Vertiefung des Umweltsektors verzichtet wurde, da dieser 
Bereich bereits ein wichtiges Marktfeld in mehreren der betrachte-
ten Untersuchungscluster darstellt und somit eine hohe Über-
schneidung zu anderen Netzwerken besteht. Dies trifft u.a. auf die 
Bereiche Energiesektor, Produktionstechnik, Wissenswirtschaft 
(Ingenieur- und FuE-Dienstleistungen), IT sowie Biotechnologie 
zu. Eine gesonderte analytische Betrachtung wie auch strate-
gische Operationalisierung wäre deshalb – auf Grund der starken 
Inhärenz in den genannten Branchen –  nicht oder nur erschwert 
möglich. 

 

5.2.1 Biotechnologie 

Abgrenzung & Bedeutung: �Die Biotechnologie, deren Aufgabe 
die technische Nutzbarmachung von Eigenschaften und Fähigkei-
ten von Lebewesen, Zellen oder deren Bestandteilen ist, gilt als 
eine der Schlüsseltechnologien des 21. Jahrhunderts. Schwer-
punkt der Biotechnologie in Baden-Württemberg ist die rote Bio-
technologie, die sich überwiegend mit Biopharmaka, Regenerati-
onsmedizin und diagnostischen Tests befasst. Weitere Felder, je-
doch mit deutlich geringerer Ausprägung, sind die grüne (landwirt-
schaftliche Anwendung) und weiße (biotechnologische Industrie-
produkte und Industrieprozesse) Biotechnologie. Die fünf BioRe-
gionen (BioRegion Rhein-Neckar-Dreieck, BioRegion STERN, 
BioRegion Freiburg, BioRegion Ulm und BIOLAGO) prägen und 
repräsentieren den Biotechnologiestandort Baden-Württemberg. 

In Deutschland umfasst die Biotechnologiebranche rund 500 Bio-
tech-Unternehmen18. 81 dieser 500 Unternehmen haben ihren Sitz 
in Baden-Württemberg. Damit rangiert das Land hinter Bayern (93 
Unternehmen) und vor NRW und Berlin (jeweils 56 Unternehmen) 
auf Platz 2. Die 81 Unternehmen stellen im Land rund 1.900 Ar-

                                                

18 Quelle: BMBF 2007: Die deutsche Biotechnologie-Branche 2007. 



 

51 

 

beitsplätze. Der Anteil Baden-Württembergs an den Gesamtbe-
schäftigten der deutschen Biotechnologie liegt bei rund 14 %. Ne-
ben den Biotech-Unternehmen gibt es eine Vielzahl weiterer Fir-
men, die biotechnologische Verfahren anwenden bzw. bei denen 
die Biotechnologie ein bedeutendes und wachsendes Tätigkeits-
feld ist. Im Vergleich zu den weiteren Kompetenzbranchen des 
Landes ist die Biotechnologie bezogen auf die Beschäftigungszahl 
zwar als Nischenmarkt zu betrachten - als Innovationstreiber für 
zahlreiche klassische Branchen wie z. B. Pharmaindustrie, Medi-
zintechnik oder Textilindustrie aber von erheblicher technologiepo-
litischer Bedeutung. Die Biotechnologie-Unternehmen zeichnen 
sich seit der Marktbereinigung 2001 wieder durch eine positive 
Beschäftigungs- und Umsatzentwicklung aus. Auch in den kom-
menden Jahren wird die Biotechnologie ein wichtiger Wach-
stumsmotor sein. 

Unternehmenslandschaft:  Die Unternehmensstruktur prägen 
vorrangig junge, innovative Unternehmen mit weniger als 20 Mi-
tarbeitern, die sich in der Wachstumsphase befinden. Die Grün-
dungsintensität ist im Vergleich zu anderen Branchen hoch. Er-
gänzt werden die Unternehmen von bereits am Markt etablierten, 
größeren Firmen wie die Renschler Biotechnologie GmbH, Merc-
kle Biotec GmbH, GATC Biotech AG, Cellzome AG oder Orpegen 
Pharma.  

Hohe Synergien bestehen derzeit mit den Anwendern aus der 
pharmazeutischen Industrie und mit steigender Tendenz mit Medi-
zintechnikherstellern. Weitere Anwenderbranchen (u.a. Ernäh-
rungswirtschaft, Grundstoffchemie) sind in den kommenden Jah-
ren noch verstärkt zu erschließen. Kennzeichnend für die Biotech-
nologieunternehmen ist deren hohe Binnenorientierung. Die Um-
sätze werden vorrangig in Baden-Württemberg bzw. in Deutsch-
land generiert. 

Forschungslandschaft & Vernetzung: Die Biotechnologie ist ei-
ne Querschnittstechnologie mit hohen Zukunftsperspektiven. De-
mentsprechend vielfältig ist die Forschungslandschaft in Baden-
Württemberg auf diesem Gebiet. Vor allem im Bereich der lebens-
wissenschaftlichen Forschung bietet Baden-Württemberg eine 
immens hohe Forscherdichte an den Instituten der Fraunhofer-
Gesellschaft, den Max-Planck-Instituten, dem Deutschen Krebs-
forschungszentrum, dem Forschungszentrum Karlsruhe sowie 
verschiedenen Instituten der Innovationsallianz Baden-
Württemberg. Beispielhaft anzuführen sind das Fraunhofer-Institut 
für Grenzflächen- u. Bioverfahrenstechnik (IGB) und das Naturwis-
senschaftliche und Medizinische Institut an der Universität Tübin-
gen (NMI). Im Bereich der grünen Biotechnologie ist beispielswei-
se die Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel 
aktiv. Auch an den Universitäten und Fachhochschulen ist die Bio-
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technologie präsent. 16 Universitäten und Fachhochschulen bieten 
derzeit Studiengänge wie Biotechnologie, Verfahrens- und Bio-
technik, Bioingenieurwesen, Biochemie an.  

Zur Unterstützung der Biotechnologie in Baden-Württemberg wurde 
2002 die BIOPRO gegründet. Neben der Positionierung und Ver-
marktung der Biotechnologie im Land sowie international, fungiert die 
BIOPRO als zentraler Ansprechpartner für die Wirtschaft und Wis-
senschaft und unterstützt als Koordinator und Vermittler die Vernet-
zung der Biotechnologie mit wesentlichen Kompetenzbranchen des 
Landes. Die hohen baden-württembergischen Kompetenzen auf dem 
Gebiet der Biotechnologie werden auch durch die Antragstellung und 
die Vorauswahl des Antrags „Zellbasierte und Molekulare Medizin in 
der Metropolregion Rhein-Neckar“ beim BMBF Spitzencluster-
Wettbewerb zum Ausdruck gebracht. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends:  Hohe Zukunfts- und 
Innovationspotenziale klassischer Industrien werden künftig immer 
stärker mit der Anwendung biotechnologischer Verfahren und 
Kenntnisse verknüpft sein. Zu den bedeutenden Wachstumsmärk-
ten in Deutschland wird auch in den nächsten Jahren der Gesund-
heitssektor gehören. Erkenntnisse der roten Biotechnologie wer-
den im Gesundheitsbereich im hohen Maße Innovationen erzeu-
gen. Zukunftstrends sind dabei eng mit den Schlagwörtern neue 
Biomaterialen (künstliche Organe und Implantate, Tissue Enginee-
ring), Biokompatibilität und Bioabbaubarkeit sowie Biopharmazeu-
tika verbunden. Bereits heute weist Baden-Württemberg in diesen 
Themen eine hohe Forschungsaktivität mit zum Teil internationaler 
Ausstrahlung auf. Ein weiterer Zukunftsmarkt ist in der Integration 
biotechnologischer Verfahren und Wissens zur Erzeugung umwelt-
verträglicherer Produkte und Entwicklung umweltschonender Herstel-
lungsverfahren zu sehen.  

 

5.2.2 Wissenswirtschaft/Unternehmens-
nahe Dienstleistungen 

Abgrenzung & Bedeutung: Die Wissenswirtschaft umfasst in Ba-
den-Württemberg in erster Linie unternehmensnahe, insbesondere 
wissensintensive Dienstleister. Zu diesen Dienstleistern gehören u. 
a. Ingenieursdienstleiter, Unternehmensberatungen, Marketing 
sowie Forschungs- und Entwicklungsdienstleister. Die wissensin-
tensiven Dienstleistungen stellen wichtige Elemente der industriel-
len Wertschöpfungskette dar, sind eng mit der Industrie verbunden 
und verfügen über eine hohe Querschnittsfunktion. In diesen Be-
reich fallen beispielsweise private Forschungs- und Entwicklungs-
dienstleister, Ingenieurdienstleistungen, Technische Dienstleistun-
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gen, Wirtschafts-, Strategie- und Unternehmensbera-
tung/Consultants sowie Marketing. 

Rund 211.400 Menschen sind im Bereich der wissensintensiven 
Dienstleistungen in Baden-Württemberg tätig. Die Nähe zu den In-
dustrieunternehmen ist dabei ein entscheidender Wettbewerbsvor-
teil der baden-württembergischen Dienstleister. Diese hervorra-
gende Wettbewerbsposition führt dazu, dass momentan 12,6 % 
Branchenbeschäftigten Deutschlands in Baden-Württemberg an-
sässig sind. Seit 2000 ist die Zahl der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Bereich der Wissenswirtschaft um ca. 12,5 % ge-
stiegen. Gleichzeitig verzeichnet die Branche ein Umsatzwach-
stum. So sind die Umsätze im Zeitraum von 2003 – 2005 um 5 % 
auf 24,1 Mrd. € gewachsen. 

Die Konzentration der wissensintensiven DL-Beschäftigten ist da-
bei mit einem Konzentrationsgrad von 0,88 allerdings geringer als 
im Bundesdurchschnitt. Die baden-württembergische Stärke der 
wissensintensiven Dienstleister ist eher regional ausgeprägt. 
Sechs Standorte aus Baden-Württemberg befinden sich unter den 
30 beschäftigungsstärksten Standorten Deutschlands. Bei den 
wissensintensiven Dienstleistungen steht dabei die Region Rhein-
Neckar an der Spitze Baden-Württembergs.  

Unternehmenslandschaft: Die Unternehmenslandschaft in Ba-
den-Württemberg ist im Bereich der wissensintensiven Dienstleis-
ter von einer kleinteiligen Struktur geprägt. Neben vielen kleinen 
Unternehmen sind aber auch große nationale und internationale 
Dienstleistungsunternehmen in Baden-Württemberg vertreten. 
Ernst & Young, die DIW Deutsche Industriewartung AG, Bertrandt 
AG sind nur einige Beispiele für große Dienstleister in Baden-
Württemberg.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Baden-Württemberg weist 
im Bereich der wissensintensiven und unternehmensnahen Dienst-
leistungen mit mehreren Forschungs- und Transfereinrichtungen 
eine hohe Forschungs- und Dienstleistungskompetenz auf: 

- das Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation 
(IAO) hat sich mit dem Kompetenzfeld „Entwicklung und Mana-
gement von Dienstleistungen“ zu einer zentralen Anlaufstelle 
der Dienstleistungsforschung in Deutschland entwickelt, u.a. 
ganzheitliche Entwicklung von Dienstleistungen durch Service 
Engineering, Dienstleistungsstandards für globale Märkte oder 
Service Made in Germany. 

- das FZID: Forschungszentrum Innovation & Dienstleistung an 
der Universität Hohenheim mit Competence Center u.a. für „In-
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dustrielle Dienstleistungen“, Healthcare Management“, Corpo-
rate Finance & Risk Management“ 

- das KSRI Karlsruhe Service Research Institute (KIT Karlsruhe 
Institute of Technology) mit der Kernkompetenz „Service Scien-
ce, Management and Engineering (SSME)“, wissenschaftliche 
Methoden für die Entwicklung und das Management von 
Dienstleistungen, 

- das itb – Institut für Technik der Betriebsführung im Deutschen 
Handwerksinstitut e. V. in Karlsruhe mit dem Schwerpunkt 
„Steigerung der Dienstleistungs- Kooperations- und Internatio-
nalisierungskompetenz kleiner und mittlerer Unternehmen. 

- das Zentrum für Managementresearch der Deutschen Institute 
für Textilforschung in Denkendorf mit dem Schwerpunkt Innova-
tions- und Wissensmanagement vernetzter Wertschöpfungs-
gemeinschaften 

Zusammen mit weiteren Instituten (z.B. das Fraunhofer Institut für 
System- und Innovationsforschung in Karlsruhe, ISI) und Lehrstüh-
len für Dienstleistungsmanagement und Dienstleistungsmarketing 
an Universitäten, Fachhochschulen und Berufsakademien des 
Landes liegt damit ein Schwerpunkt der deutschen Dienstleis-
tungsforschung in Baden-Württemberg. Mit der Etablierung der 
Dienstleistungsforschung durch die Förderprogramme des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung und flankiert durch die 
Dienstleistungsoffensive des Landes Baden-Württemberg wurde 
von wirtschafts- und forschungspolitischer Seite auf die wachsen-
de Bedeutung der Dienstleistungen für Innovation, Wirtschafts-
wachstum und Beschäftigung reagiert. Ein Schwerpunkt der For-
schungs- und Transferaktivitäten liegt im Bereich der wissensin-
tensiven und unternehmensnahen Dienstleistungen. 

Das Technologienetzwerk Baden-Württemberg connected (bwcon) 
wirkt mit seiner Arbeit auch in den Bereich der wissensintensiven 
Dienstleistern ein. Sie vernetzen dabei nicht nur die Unternehmen 
mit außeruniversitären Forschungsinstituten, wie z.B. dem Fraun-
hofer Instituten Raum und Bau (IRB), System- und Innovationsfor-
schung (ISI) und Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO) sondern 
schaffen auch Kooperationen zur Industrie und anderen Dienstleis-
tungszweigen. Die MFG Baden-Württemberg trägt darüber hinaus 
insbesondere für den Bereich Medienwirtschaft und Marketing zur 
landesweiten Vernetzung der Akteure bei. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Wissensintensive 
Dienstleistungen sind auch künftig eine herausragende Wach-
stumsbranche. So kommt nach dem Prognos Deutschland Report 
2030 den Dienstleistungen für Unternehmen gemessen an der 



 

55 

 

Bruttowertschöpfung die größte Bedeutung zu. Die Beschäftigung 
wird bis zum Jahr 2030 deutlich ausgeweitet. Unternehmens-
dienste nehmen im IW-Zukunftsindex für Baden-Württemberg (Zu-
kunftsbranchen in Baden-Württemberg) Platz eins ein, noch vor 
Pharma, Optik, Automobil und Maschinenbau. Die vorliegenden 
Prognosen zeigen, dass vor allem die unternehmensnahen Dienst-
leistungen überdurchschnittlich hohe Beschäftigungszuwächse 
haben werden. 

Positive Entwicklungen der wissensintensiven Dienstleistungen 
sind insbesondere bei den FuE-Dienstleistungen, den unterneh-
mensnahen Dienstleistungen (z.B. Rechts- und Steuerberatung, 
Markt- und Meinungsforschung, Werbung) zu erwarten. Die Nut-
zung und Vernetzung zur Informations- und Kommunikationsbran-
che ist dabei ein wesentlicher Faktor, um den eingeschlagenen 
Weg auch zukünftig weiter zu gehen und das Potential für eine 
starke Branche in Baden-Württemberg weiter zu nutzen. Das Out-
sourcing von inhaltlich abgrenzbaren Aufgaben und Prozessen an 
spezialisierte Dienstleister, insbesondere aus dem Bereich der 
Großunternehmen, bilden dabei den entscheidenden Wachstums-
treiber für die unternehmensnahen Dienstleistungen.  

 

5.2.3 Photonik (Optische Industrie)  

Abgrenzung & Bedeutung:  Die optischen Technologien bilden 
einerseits eine eigene traditionsreiche High-Tech-Branche und ge-
lten anderseits zunehmend als sogenannte „Enabling Technolo-
gies“. Damit machen die optischen Technologien Innovationen in 
anderen Bereichen oftmals überhaupt erst möglich. Das Spektrum 
der optischen Technologien umfasst z.B. die Beleuchtungstechnik, 
die Informations- und Kommunikationstechnik, die Displaytechnik, 
die Messtechnik, die Medizintechnik und Biophotonik sowie die 
Fertigungstechnik. Heute findet Licht vielfältigste praktische An-
wendungen in nahezu allen Branchen und immer mehr Funktionen 
werden durch optische Technologien realisiert, enthalten Produkte 
optische Komponenten als Schlüsselbausteine.  

Baden-Württemberg nimmt in Deutschland eine führende Position 
ein. Von den 86.700 Beschäftigten bei Herstellern in Deutschland 
entfallen rund 22.700 Mitarbeiter auf Baden-Württemberg, das 
entspricht mehr als 26 %. Das Produktionsvolumen der optischen 
Technologien in Baden-Württemberg betrug in 2006 4,5 Mrd. € mit 
Zuwachsraten von mehr als 10 %. Die optischen Technologien 
weisen dabei eine hohe FuE-Quote von über 9 %. Die Exportquote 
beträgt rund 67 %.  
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Unternehmenslandschaft : Die Carl Zeiss AG und Trumpf Laser-
technik sind zwei der Global Player der Branche mit Sitz in Baden-
Württemberg. Das äußerst umfassende Produktportfolio der Carl 
Zeiss AG und seiner Tochterfirmen reicht von klassischen opti-
schen Erzeugnissen, über die Herstellung von Produkten für die 
Medizintechnik, die Halbleiterindustrie und die industrielle Mess-
technik bis hin zu optoelektronische Produkten für die Verteidigung 
und Sicherheit. Die Trumpf Lasertechnik gehört zu den Weltmarkt- 
und Technologieführern für industrielle Laser und Lasersysteme. 
Weitere Schlüsselunternehmen sind u.a. Sick, Polytec, Bruker Op-
tik, Karl Storz, Richard Wolf und Binder Optik AG.  

Sehr starke Vernetzung und Verflechtungen mit anderen Branchen 
und Technologiefeldern sind kennzeichnend für die Photonik. Die-
se hohen Verflechtungen sind zurückzuführen auf das breit gefä-
cherte Produktportfolio der Querschnittstechnologie sowie die 
Stärken von Baden-Württemberg in den zentralen Anwendungs-
feldern (u.a. IT, Kommunikation, Produktionstechnik, Gesund-
heitswirtschaft) der Photonik.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Baden-Württemberg 
zeichnet sich durch eine hoch entwickelte anwendungsorientierte 
Forschungslandschaft im Bereich der optischen Technologien aus. 
Als strukturbestimmend sind folgende Forschungseinrichtungen 
anzuführen: die Universität Stuttgart mit den Instituten für Strah-
lenwerkzeuge (IFSW) und Technische Optik (ITO), die Universität 
Karlsruhe mit der Graduiertenschule Karlsruhe School of Optics 
and Photonics (KSOP), die Universität Konstanz mit dem Centrum 
für angewandte Photonik (CAP), die Albert-Ludwigs-Universität mit 
dem Institut für Mikrosystemtechnik (IMTEK), die Lasertechnolo-
gien in der Medizin und Messtechnik an der Universität Ulm (ILM), 
das Fraunhofer-Institut für Physikalische Messtechnik (IPM), das 
Fraunhofer-Institut für Angewandte Festkörperphysik (IAF) sowie 
das Deutsche Institut Luft- und Raumfahrt (DLR) mit dem Institut 
für Technische Physik. Des Weiteren betreiben zahlreiche Hoch-
schulen angewandte Forschung in verschiedenen Bereichen der 
optischen Technologien wie etwa in Aalen, Esslingen, Furtwangen, 
Heilbronn, Konstanz, Offenburg sowie Ravensburg-Weingarten. 

Als zentraler Akteure der optischen Industrie fungiert in Baden-
Württemberg das Netzwerk Photonics BW e.V.. Es handelt sich um 
ein vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördertes 
Kompetenznetz zur Förderung der optischen Technologien in For-
schung, Entwicklung und Anwendung, Aus- und Weiterbildung so-
wie Nachwuchsförderung in Baden-Württemberg. Photonics BW 
wurde 2000 gegründet und vereint heute 50 Mitglieder aus Industrie 
und Wissenschaft. Photonics BW ist eines von insgesamt 9 regiona-
len Kompetenznetzen für optische Technologien in Deutschland. 
Die Arbeit von Photonics BW soll zu einer Verbesserung der inter-
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nationalen Wettbewerbsfähigkeit sowie zur nachhaltigen Stärkung 
des Photonik-Standortes Baden-Württemberg beitragen. Die the-
matischen Schwerpunkte spiegeln sich in den fünf fachlichen Ar-
beitsgemeinschaften „Lasermaterialbearbeitung“, „Medizin und 
Biotechnologie“, „Optische Messtechnik“, Optische Kommunikati-
onstechnik“ und „Optisches Design und Simulation“ wider.  

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Branchenexperten 
erwarten auch künftig ein sehr hohes Wachstum der optischen 
Technologien, welches seinen Ausdruck sowohl in Arbeitsplätzen 
als auch steigenden Umsätzen finden wird. Als zukunftsträchtige 
Forschungsschwerpunkte in Baden-Württemberg werden die La-
sertechnologie, optische Messtechnik, Biophotonic, optische Sig-
nalverarbeitung und Nanooptik gesehen.  

 

5.2.4 Energie 

Abgrenzung & Bedeutung: Der Energiestandort Baden-
Württemberg bietet sowohl Energiedienstleistern als auch Herstellern 
von Energietechnologie - sowohl im konventionellen Bereich als auch 
auf dem Gebiet der regenerativen Energienutzung - gute Standortbe-
dingungen: mit seiner breiten Forschungs- und Hochschullandschaft, 
zahlreichen Technologietransferzentren (Steinbeis) und regionalen 
Branchennetzwerken. In rund 250 Unternehmen des Energiesektors 
sind landesweit 29.000 Arbeitskräfte beschäftigt. 

Die 175 Betriebe der Elektrizitätsversorgung, 40 Betriebe der Gas-
versorgung und 30 Unternehmen der Fernwärmeversorgung er-
wirtschaften einen Umsatz von rund 20 Mrd. Euro. Ein Großteil der 
erzeugten Energie wird im Lande selbst verbraucht. Hier ist die 
Großindustrie der Hauptabnehmer, gefolgt von den privaten Haus-
halten und den Betrieben aus Handel und Gewerbe. Bei der 
Stromerzeugung steht die Kernenergie mit rund 57 % vor der 
Steinkohle mit 27,8 % an erster Stelle. Die Stromerzeugung aus 
Windkraft und Sonne beträgt ca. 0,3 %. In Windkraft, Photovoltaik, 
Biomasseverwertung, Energieerzeugung durch Abfälle wurden in 
den letzten Jahren große Summen investiert. Insgesamt liegt der 
Anteil von Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien (ein-
schließlich Laufwasser-, Speicher- und Pumpspeicherwasser-
kraftwerke) bei rund 7 %. 

Im Bereich der Nutzung regenerative Energie verfügt Baden-
Württemberg über hohe Kompetenzen. Bei der Nutzung von Was-
serkraft und Solarenergie zur Stromerzeugung ist Baden-
Württemberg nach Bayern das Bundesland mit der höchsten 
Energieleistung. Zurückzuführen ist dies auf die günstigen topog-
raphischen Bedingungen. Diese günstigen Bedingungen ermögli-
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chen in Baden-Württemberg zudem den innovativen Einsatz von 
Geothermie als Energiequelle. In der Nutzung von Biomasse zur 
Energieerzeugung rangiert Baden-Württemberg unter den deut-
schen Bundesländern nach Bayern, Niedersachsen und NRW auf 
Rang vier.  

Im Bereich der Brennstoffzelletechnologie ist Baden-Württemberg 
einer der Vorreiter in Deutschland. Insbesondere für die Automo-
bilindustrie ist diese von hoher Relevanz. Hier arbeiten baden-
württembergische Unternehmen und Forschungseinrichtungen be-
reits intensiv an einer Markteinführung. Aufgrund der noch langen 
Vorlaufzeit bis zur Einführung effizienter Brennstoffzellen sind die 
mittelfristigen wirtschaftlichen Effekte eher begrenzt.  

Unternehmenslandschaft:  Der Schwerpunkt der Energieversor-
gung liegt auf der Nutzung von fossilen Energieträgern. Dennoch 
haben sich neben den klassischen großen Energieunternehmen 
wie der Energie Baden-Württemberg AG (EnBW), der MVV Ener-
gie AG oder der Großkraftwerk Mannheim AG, bereits mehrere 
Unternehmen auf die Elektrizitätserzeugung aus erneuerbarer 
Energien spezialisiert. Mit der S.A.G Solarstrom AG ist der größte 
deutsche Solarstromproduzent in Baden-Württemberg ansässig. 
Unternehmen wie die Energiedienst Rhein AG, die Schluchsee-
werk AG und die EGT Energie GmbH haben sich auf die Erzeu-
gung von Strom aus Wasserkraft spezialisiert. In mehreren Seg-
menten der erneuerbaren Energien sind Unternehmen wie die Na-
turEnergie AG (Tochter der EnBW), die eternegy GmbH (Tochter 
MVV Energie) und die Alstom Deutschland AG tätig. Zu den Aus-
rüstern und Anlagenbauern zählen Unternehmen wie Voith Sie-
mens Hydro Power Generation und die ABB AG. Im Bereich der 
Brennstoffzellentechnologie ist der Weltmarktführer Ballard Power 
Systems mit einem Standort in Baden-Württemberg vertreten.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Nach den Ergebnissen 
einer Studie19 verschiedener baden-württembergischer For-
schungseinrichtungen weist der Bereich der Energieforschung im 
internationalen und nationalen Vergleich eine überdurchschnittli-
che Forschungslandschaft auf. Vor allem die Grundlagenforschung 
wird als international führend angesehen. Hohe Kompetenzen und 
eine überdurchschnittliche Konzentration der Forschungsaktivitä-
ten finden sich insbesondere im Bereich der Erzeugung und Auf-
bereitung erneuerbarer Energien. Thematische Schwerpunkte der 
Forschung liegen im Bereich der Nutzung von Sonne und Was-
serstoff als Energieträger (Brennstoffzellentechnologie und Photo-
voltaik).  

                                                

19  Landesstiftung Baden-Württemberg (Hrsg.): Strategische Forschung in Baden-Württemberg, Stuttgart, 2005. 
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Prägend sind die Forschungsaktivitäten folgender Einrichtungen: 
Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme (mit über 500 Mitar-
beiter größte Solarforschungsinstitut in Europa), Forschungszent-
rum Karlsruhe (FB Energie), Fraunhofer-Institut Chemische Tech-
nologie, Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoffforschung 
Baden-Württemberg (Vertragsforschungseinrichtung), DLR – Insti-
tut für Technische Thermodynamik sowie das Institut für Verbren-
nungstechnik.  

Neben den Forschungseinrichtungen sind verschiedene regionale 
Netzwerke entstanden, die das Ziel verfolgen, durch Kooperation, 
Wissens- und Technologietransfer die Umsetzung von Erkenntnis-
sen in Produkte und Dienstleistungen voranzutreiben und sich als 
wettbewerbsfähiger Standort zu positionieren. Insbesondere die 
Initiative Umwelt- und SolarRegion Freiburg vernetzt die dort an-
sässigen Unternehmen im Bereich regenerativer Energien. 20 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends:  

Energie ist eine der grundlegenden Ressourcen für Wohlstand, Si-
cherheit und Unabhängigkeit. Es zeichnen sich jedoch große He-
rausforderungen ab: Das wirtschaftliche Wachstum in Schwellen-
ländern wird den Weltenergiebedarf weiter nach oben treiben. An-
gesichts der Endlichkeit von Kohle, Öl, Gas und Uran sowie der 
zunehmenden Konzentration der Öl- und Gasförderung auf poli-
tisch instabile Regionen wird es zukünftig immer schwieriger, den 
Energiebedarf zu marktkonformen Preisen zu decken. Gleichzeitig 
verstärkt der energiebedingte Ausstoß klimawirksamer Treibhaus-
gase die Möglichkeit eines einschneidenden Klimawandels. Ein 
langfristiger Umbau der Energieversorgung weltweit ist deshalb 
zwingend erforderlich. Für Produzenten und Zulieferer effizienter 
Energiesysteme sowie Dienstleister im Bereich der Energieeffi-
zienz verspricht dieser Trend enorme Wachstumschancen. Mögli-
che Ansatzpunkte in Baden-Württemberg zeichnen sich ab, wie 
z.B. Brennstoffzelle, Solarenergie, Geothermie oder die Kraft-
Wärme-Kopplung. Ob und in wie weit dies den künftigen Heraus-
forderungen Rechnung tragen kann, sollte auf Grund der besonde-
ren Bedeutung und Vielschichtigkeit des Energiesektors gesondert 
aufgearbeitet werden.  

 

                                                

20  Weitere Netzwerke & Initiativen: KINET – Kompetenz- und Innovationszentrum Nachhaltige Energie-Technik; KURS – 

Kompetenzzentrum Umwelttechnik; Kompetenzzentrum für regenerative Energieanwendung; BzA-BW – Brennstoff-

zellen-Allianz Baden-Württemberg; Clusterinitiative Clean Energy der WRS; Energieforum; EnergieEffizienzAgentur 

Metropolregion Rhein-Neckar gGmbH (E2A); UKOM e.V. – Umweltkompetenzzentrum Rhein-Neckar; Arbeitsgruppe 

für Umwelttechnologie/Clusterinitiative Bodensee (CliB) 
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5.2.5 Anwendungsbezogene 
Satellitennavigation 

Abgrenzung & Bedeutung: Die klassische Satellitennavigation 
hat in Baden-Württemberg ihre Hauptanwender und Abnehmer in 
der Luft- und Raumfahrtindustrie und zunehmend auch im Bereich 
Automotive. Von besonderer Bedeutung für den Standort Baden-
Württemberg sind jedoch nicht die klassischen Unternehmen, die 
sich primär mit der Satellitentechnologie befassen, sondern in er-
heblich größerem Umfang Unternehmen, die die Satellitennaviga-
tionstechnologie in die Anwendung bringen.  

Eine Zunahme des Vernetzungsgrades der in diesem Bereich täti-
gen Unternehmen und wissenschaftlichen Einrichtungen ist er-
kennbar. Zudem bestehen starke Kooperationen und Überschnei-
dungen mit der Informations- und Telekommunikationsbranche 
sowie dem Bereich der Unternehmenssoftware. Die Produktpalette 
erstreckt sich dabei von Anwendungen wie Navigationsgeräte im 
Auto oder Mautsysteme für Lastwagen (Toll-Collect) bis hin zu 
Erdbebenvorhersagen oder Umweltmessverfahren. Die Satelliten-
navigation kann dabei besonders durch das EU-Projekt GALILEO 
weiter an Bedeutung und potentiellen Anwendungsfeldern in Euro-
pa gewinnen. 

Unternehmenslandschaft: Die EADS Astrium GmbH, eine von 
mehreren Tochtergesellschaften des Luft- und Raumfahrtunter-
nehmens EADS SPACE in Baden-Württemberg, ist der Hauptver-
treter Baden-Württembergs in der Satellitennavigation. Unterneh-
men wie Alcatel Lucent, BOSCH, Siemens, Thales, T-Systems 
tragen mit Ihren Niederlassungen in Baden-Württemberg zur auch 
internationalen Wettbewerbsfähigkeit des Standortes bei. Die Un-
ternehmenslandschaft ist darüber hinaus hauptsächlich durch klei-
ne Unternehmen oder Ausgründungen gekennzeichnet. Die Magic 
Maps GmbH, die sich auf die Visualisierung von Geodaten spezia-
lisiert, oder die TMND GmbH, ein Systemhaus für mobile Daten-
kommunikation, sind zwei Beispiele für junge Unternehmen im Be-
reich der Satellitennavigation in Baden-Württemberg. Kleine und 
mittlere Unternehmen wie die ASG GmbH, Harman/Becker Auto-
motive Systems GmbH, die Bernot Information Technologie 
GmbH, die ptv AG, die NavPos Systems GmbH und viele mehr 
tragen zu der Entwicklung des hochinnovativen und dynamischen 
Standortes Baden-Württemberg im Bereich der Anwendungen der 
Satellitennavigationstechnologie bei. 

Forschungslandschaft & Vernetzung:  Mit „Galileo Masters Ba-
den-Württemberg“ wird seit kurzem rund um das europäische Sa-
tellitenprogramm Galileo ein Wettbewerb veranstaltet, um die Ver-
netzung der Branche weiter zu fördern. Innovative junge Unter-
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nehmen werden dort für Ideen rund um die vielseitige Satellitenna-
vigation ausgezeichnet. Die Universitäten Karlsruhe und Stuttgart 
forschen in Baden-Württemberg im Bereich der Luft- und Raum-
fahrt und decken damit auch seit über 20 Jahren den Bereich der 
Satellitennavigation ab. Weitere FuE-Akteure sind die Zentren der 
deutschen Luft- und Raumfahrt (DLR) in Stuttgart und Lampold-
shausen.  

Die Vernetzung auf dem Gebiet der anwendungsbezogenen Satel-
litennavigation zwischen den Forschungseinrichtungen, den entwi-
ckelnden Unternehmen der Luft- und Raumfahrtindustrie mit den 
Anwenderunternehmen aus verschiedenen Branchen ist in den 
vergangenen Jahren erkennbar engmaschiger geworden. Dies 
führt zu einer deutlicheren Profilierung und damit zur Steigerung 
der Wettbewerbsfähigkeit. Auch die außeruniversitären For-
schungseinrichtungen des Landes, wie das Forschungszentrum 
für Informatik, tragen dazu bei, dass gerade im Anwendungsbe-
reich der Satellitennavigationstechnologie und der mobilen IT, die 
von der Wirtschaft benötigte Forschungskompetenz, vorhanden 
ist. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Das Galileo Satelli-
tennavigationssystem wird vorrausichtlich ab dem Jahr 2013 sei-
nen Betrieb aufnehmen. Dies wird auch ein weiterer Anschub für 
eine zunehmende Bedeutung der Satellitennavigation in den An-
wenderbereichen Telekommunikation, Informationstechnologie 
sowie Automotive sein.  

Auf Basis des amerikanischen GPS-Systems erfolgt allerdings 
heute schon eine Implementierung der Satellitennavigation in vie-
len Bereichen und ist somit ein wichtiges Thema. Gemäß Untersu-
chungen der Europäischen Union wird der Markt für Produkte und 
Dienste der Satellitennavigation in Zukunft ein robustes Wachstum 
verzeichnen. Bis 2020 soll sich z.B. die Zahl der Empfangsgeräte 
für die Satellitennavigation besonders in den Bereichen Freizeit, 
Verkehr, Medizin und Katastrophenschutz vervielfachen.  

 

5.2.6 Sicherheitstechnik 

Abgrenzung & Bedeutung: Die Sicherheitstechnik stellt eine sehr 
heterogene Technologie dar, die in Baden-Württemberg interdis-
ziplinär und branchenübergreifend verankert ist. Sicherheit um-
fasst den Schutz der Bevölkerung vor Terrorismus und organisier-
ter Kriminalität sowie vor Folgen von Naturschutzkatastrophen. 
Neben dem Schutz der Bürger steht dabei der Schutz so genann-
ter kritischer Infrastrukturen (Verkehr, Kommunikation, IT-
Infrastrukturen, Banken und Versicherungswesen, Versorgungsin-
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frastrukturen) im Vordergrund. Sicherheitstechnologien umfassen 
die Bereiche Sensorik (Gefahr und Explosivstoffdetektion), Tech-
nologien zur Identifikation und Zugangskontrolle z.B. biometrische 
Verfahren, baulicher Schutz von Gebäuden (neue Schutzmateria-
lien und Werkstoffe), Mikrosystemtechnik, IT-Security, Telekom-
munikation und andere.  

Unternehmenslandschaft:  Unternehmen, die sich mit Sicher-
heitstechnologie beschäftigen nähern sich dem Thema oftmals von 
ihrer branchenspezifischen Herkunft und ihren spezialisierten 
Kenntnissen. Die Bosch Sicherheitstechnik GmbH ist ein zentraler 
Anbieter von branchenübergreifenden Sicherheitssystemlösungen 
in Baden-Württemberg.  

Auf einzelne Teilbereiche spezialisierte Unternehmen die Bruker 
Optik GmbH, die sich u.a. auf Infrarotspektroskopie in der Krimina-
listik spezialisiert hat, die Sick AG für Sicherheitstechnik in der 
Produktion, Diehl BGT Defence und AIM Heilbronn als Spezialis-
ten in der militärischen Sicherheitstechnik oder die Züblin AG, die 
sehr stark im Bereich der Gebäudesicherheit aufgestellt ist, prägen 
daher die Sicherheitstechnik in Baden-Württemberg. In diesen Un-
ternehmen ist die Sicherheitstechnik allerdings oftmals auch nur 
ein Teilbereich unter mehreren. Die Sicherheitstechnik ergänzt das 
Kerngeschäft der Unternehmen und trägt zur Diversifizierung bei.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Durch das Innovations-
netzwerk „Future Security BW“ werden die Fraunhofer-Institute 
und Unternehmen aus verschiedensten Bereichen sowie die Uni-
versitäten in Freiburg, Karlsruhe, Stuttgart und Tübingen mit ihren 
Kompetenzen im interdisziplinären Feld der Sicherheitsforschung 
gebündelt. Die Koordination übernimmt dabei das Ernst-Mach-
Institut (EMI) ein Fraunhofer-Institut für Kurzzeitdynamik. Neben 
den Forschungseinrichtungen beteiligen sich momentan 20 Unter-
nehmen an diesem Netzwerk. Die Sicherheitsforschung wird auf 
zwei komplementären Ebenen betrieben: der wissenschaftlich-
technischen Ebene der Technologie- und Produktentwicklung ei-
nerseits und der geisteswissenschaftlichen Ebene der Akzeptanz 
und Ursachenforschung andererseits. Die zweite Ebene widmet 
sich u.a. rechtlichen, sozioökonomischen, psychologischen und 
gesellschaftlichen Aspekte des Einsatzes von Sicherheitstechno-
logien in Organisationen und Unternehmen und deren Akzeptanz 
im alltäglichen Einsatz. Die drei technologischen Schwerpunkte 
des Clusters umfassen Schutz kritischer Verkehrsinfrastrukturen, 
Detektion und Identifikation von Explosivstoffen und die Systemin-
tegration von Sicherheitslösungen.  

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends : Aktuelle und zukünf-
tige Schwerpunkte sind insbesondere innerhalb des Forschungs-
bereiches zu identifizieren. Dies sind insbesondere der Schutz von 
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Infrastrukturen, die Identifikation von Explosionsstoffen, die Sys-
temintegration sowie der Bereich Security & Society. Auf Unter-
nehmensebene stehen dagegen eher integrierte individuelle Lö-
sungen für die Sicherheit im Fokus der Entwicklung. Neben der 
zunehmenden innerbetrieblichen Bedeutung wird der Sicherheits-
technik als Anwendungsbereich national wie auch international in 
den nächsten Jahren ein solides Wachstum vorausgesagt.  

 

5.2.7 Neue Werkstoffe und Oberflächen 

Abgrenzung & Bedeutung:  Die Entwicklung neuer Werkstoffe 
und Oberflächeneigenschaften hat für zahlreiche Branchen in Ba-
den-Württemberg Querschnittscharakter. Beispielhaft zu nennen 
sind die Branchen Informations- und Kommunikationstechnik, Au-
tomotive, Fertigungstechnik, Medizintechnik oder Energietechnik.  

Insbesondere für die Textilwirtschaft in Baden-Württemberg, die 
seit längerer Zeit einem Strukturwandel unterliegt, ist die Entwick-
lung neuer Materialien und Oberflächen für innovative Produkte im 
Bereich der technischen Textilien von zentraler Bedeutung. 

Unternehmenslandschaft:  In Baden-Württemberg arbeiten und 
forschen vielfältige Unternehmen aus verschiedensten Branchen 
im Bereich neuer Werkstoffe und Oberflächen. Material- und Ober-
flächenentwickler müssen sich dabei immer stärker auf die Be-
dürfnisse ihrer Kunden einstellen und sich dort stark spezialisieren. 
Insgesamt ist für viele Unternehmen aus den verschiedenen Bran-
chen Baden-Württembergs die Entwicklung neuer Werkstoffe und 
Oberflächeneigenschaften ein wichtiger Teilbereich ihres Innovati-
onsmanagements um ihre Wettbewerbsposition zu wahren oder 
weiter auszubauen.  

Forschungslandschaft & Vernetzung: Neue Grundlagenerkenn-
tnisse auf klassischen Forschungsfeldern fördern zunehmend 
auch die Forschung im Bereich der neuen Werkstoffe und Oberflä-
chen. Baden-Württemberg ist dabei mit seinen Forschungseinrich-
tungen gut aufgestellt um neue Forschungsgebiete frühzeitig zu 
erkennen und weiterzuentwickeln.  

Institute verschiedener Fachrichtungen, wie z.B. das Institut für 
Chemische Technologie, (ICT), das Institut für Kunststoffprüfung 
und Kunststoffkunde (IKP) oder das Institut für Industriebetriebs-
lehre und Industrielle Produktion (IIP) beraten z.B. gemeinsam im 
Projekt „LOOP“ Entwicklungs- und Demonstrationszentrum "Kreis-
lauffähigkeit neuer Werkstoffe". Hersteller, Verarbeiter und An-
wender aus verschiedensten Branchen werden dort im Bereich 
neuer Werkstoffe beraten. In der bestehenden Akteurslandschaft 
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in Baden-Württemberg fehlt bislang ein landesweites Netzwerk für 
neue Materialien. Die Vernetzung der Unternehmen erfolgt auf-
grund ihrer Heterogenität momentan überwiegend über spezifische 
Netzwerke, wie z.B. das „nanomat“ Netzwerk für Materialien der 
Nanotechnologie oder das Kompetenzzentrum Technische Texti-
lien. 

Daneben forschen unterschiedlichste Institute und Forschungsein-
richtungen auf ihren jeweiligen Spezialgebieten, die auch den Be-
reich neuer Werkstoffe betreffen. Beispielhaft sind dabei das For-
schungsinstitut für Pigmente und Lacke e.V. in Stuttgart, die Deut-
schen Institute für Textil- und Faserforschung (DITF) in Denken-
dorf, das Bekleidungsphysiologische Institut Hohenstein (BPI) oder 
das Fraunhofer-Institut für Werkstoffmechanik in Freiburg. 

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Neue Werkstoffe 
sind unabdingbare Voraussetzungen für Produktinnovationen. Die 
Entwicklung und Anwendung neuer Werkstoffe gehört zu den stra-
tegisch bedeutenden Technologiefeldern der Wirtschaft. Da sie die 
Grundlage für innovative und marktfähige Produkte bilden, wird ih-
nen auch weiterhin ein solides Wachstum vorhergesagt. Darüber 
hinaus bieten neue Werkstoffe über die Weiterentwicklung von 
Produkten und Verfahren etablierten Branchen die Chance für 
neues Wachstum.  

 

5.2.8 Mikrosystemtechnik/Nanotechnik 

Abgrenzung & Bedeutung: Die Mikrosystemtechnik, die in Ba-
den-Württemberg zusammen mit der Nanotechnik betrachtet wird, 
ist eine recht junge Schlüsseltechnologie. Dieser Bereich verfügt 
über eine starke Vernetzung mit den Bereichen Automotive, der 
Produktionstechnik, der Medizintechnik sowie der Mess-, Steuer- 
und Regeltechnik. Die Verkleinerung und Steigerung der Effizienz 
von Bauteilen durch die Mikrosystemtechnik findet dabei Anwen-
dung in immer mehr Produkten in den verschiedensten Branchen. 
Überschneidungen gibt es daher auch zu anderen Technologie-
feldern, wie den neuen Werkstoffen oder Materialien. Der Techno-
logiecluster Mikrosystemtechnik wird in hohem Maß von den 
hochspezialisierten FuE-Einrichtungen sowie von Unternehmen in 
unterschiedlichen Anwenderbranchen repräsentiert. 

Unternehmenslandschaft: In der baden-württembergischen Mik-
rosystemtechnik sind in erster Linie Betriebstätten großer Konzer-
ne oder baden-württembergische Großunternehmen die Hauptab-
nehmer und -anwender. Unternehmen wie z.B. die Carl Zeiss AG 
in Oberkochen, die Robert Bosch GmbH, Sick AG oder die End-
ress + Hauser Messtechnik GmbH produzieren nicht nur in Baden-
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Württemberg sondern forschen und entwickeln auch neue Lösun-
gen im Bereich der Mikrosystemtechnik. Daneben gibt es mittels-
tändische Unternehmen wie Faulhaber und Rohwedder, die sich 
aus ihrem Kerngeschäft heraus zu Mikrosystemtechnik-
Produzenten entwickelt haben. Abnehmerunternehmen der Tech-
nologie finden sich zudem in vielen Branchen und nachgelagerten 
Technologien. Die technologischen Hauptanwender stammen aus 
den Bereichen Automotive, Produktionstechnik, Medizintechnik 
sowie Mess-, Steuer- und Regeltechnik. 

Forschungslandschaft & Vernetzung: Die Mikrosystemtechnik 
wird in Baden-Württemberg durch den Verein Mikrosystemtechnik 
e.V. (MST BW) vertreten. Auf dem Gebiet der Miniaturisierung, der 
Mikrotechnologie und im Bereich der Integration von Nanotechnolo-
gien werden die Industrieunternehmen der Region mit 11 For-
schungsinstituten sowie acht Verbänden verknüpft. Neben der Ver-
netzung der gesamten Branche steht zudem die Schaffung von 
Synergien zu anderen Technologien wie der Mechatronik im Fokus. 
Der Wissenstransfer zwischen Instituten, Hochschulen und Unter-
nehmen ist ebenfalls eine wesentliche Aufgabe des  
überregionalen Kompetenznetz Nanomat, das zudem baden-würt-
tembergische Institutionen mit Partnern in ganz Deutschland ver-
netzt. Die hohen baden-württembergischen Kompetenzen im Be-
reich Mikrosystemtechnik werden durch die Antragstellung und die 
Vorauswahl des Antrags „MircoTEC Südwest„ im BMBF Spitzen-
cluster-Wettbewerb zum Ausdruck gebracht. 

In der Forschung im Bereich der Mikrosystemtechnik sind das For-
schungszentrum Karlsruhe in Zusammenarbeit mit der Universität 
Karlsruhe, die Hahn-Schickard-Gesellschaft mit den Instituten für 
Mikro- und Informationstechnik IMIT und dem Institut für Mikroauf-
bautechnik IMAT, das Institut für Mikrosystemtechnik IMTEK der 
Universität Freiburg und das Institut für Mikroelektronik IMS der 
Universität Stuttgart in Deutschland führend.  

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends: Miniaturisierung, 
Computerisierung und Molekularisierung sind drei Themen-
schwerpunkte, die die Mikrosystemtechnik zunehmend z.B. in den 
Bereichen Gesundheit, sowie Security einsetzbar machen. Zu-
nehmende Präzision, die Standardisierung (Kostenreduzierung bei 
Stückzahlerhöhung) und die Stärkung im Bereich B2C (Unterhal-
tungselektronik) machen die Mikrosystemtechnik zunehmend für 
die Massenproduktion interessant. Dies führt zu großen Chancen 
für die Schaffung, Stärkung und Sicherung von Arbeitsplätzen in 
vielen unterschiedlichen Branchen in Baden-Württemberg in den 
nächsten Jahren. 
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5.2.9 Mechatronik 

Abgrenzung & Bedeutung: Mechatronische Systeme verbinden 
mechanische, elektrische und Daten verarbeitende Komponenten. 
Im Vordergrund steht dabei die Ergänzung und Erweiterung me-
chanischer Systeme durch Sensoren und Mikrorechner zur Reali-
sierung teilintelligenter Produkte und Systeme. Damit ist die Me-
chatronik ein interdisziplinäres Feld der Ingenieurwissenschaften, 
welches die Branchen Maschinenbau, Elektrotechnik und Informa-
tik verbindet.  

Unternehmenslandschaft: Die Unternehmen des Cluster Me-
chatronik umfassen klassische System- und Anlagenbauer sowie 
Unternehmen, die in den Bereichen Apparate und Komponenten, 
Sensoren, Elektronik und EDV tätig sind. Neben großen Unter-
nehmen wie Festo und Trumpf finden sich viele mittelständische 
und kleine Unternehmen, die in diesem Bereich in Baden-
Württemberg tätig sind.  

Forschungslandschaft und Vernetzung: An der Technischen 
Universität Karlsruhe existiert eine Arbeitsgemeinschaft für Me-
chatronik und Mikrosystemtechnik. Zudem wird ein Mechatronik-
Schwerpunkt an der Universität Stuttgart aufgebaut. Darüber hi-
naus gibt es die Fachbereiche für Feinwerkstechnik an der Fach-
hochschule Ulm sowie für Mechatronik und Elektrotechnik an der 
Esslinger Fachhochschule. Das Cluster organisiert sich in dem re-
gionalen Netzwerk „Kompetenznetzwerk Mechatronik e.V.“ mit der 
Zentrale in Göppingen. In dem Netzwerk sind insgesamt zehn Bil-
dungs- und Forschungseinrichtungen vertreten, darunter die 
Fraunhofer Technologie Entwicklungsgruppe und das FZI (For-
schungszentrum für Informatik). In dem Netzwerk sind insgesamt 
44 Mechatronik-Unternehmen organisiert sowie insgesamt 28 Fi-
nanz-, Beratungs- und EDV-Dienstleister.  

Aktuelle Entwicklung und Zukunftstrends:  Aufbauend auf Pro-
dukten des klassischen Maschinenbaus bildet die Mechatronik in-
novative bereichsübergreifende Produktlösungen an. Darüber hi-
naus werden Erkenntnisse aus der Elektrotechnik, Informatik, 
Steuerungs- und Regelungstechnik sowie der Simulationstechnik 
aufgegriffen. Ziel der Mechatronik ist die Sicherstellung einer opti-
malen Systemfunktion. Die Entwicklung mechatronischer Kompo-
nenten ist bereits heute Grundlage und Treiber von Entwicklungen 
in Branchen wie dem Maschinenbau, der Elektrotechnik oder dem 
Fahrzeugbau und wird zukünftig noch weiter an Bedeutung gewin-
nen. Damit ist die Mechatronik eine Schnittstelle zwischen erfolg-
reichen Anwenderbranchen, denen zukünftig in Baden-
Württemberg hohe Wachstumspotenziale zukommen werden.  
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5.3 Priorisierung der Zielfelder einer 
Clusterpolitik 

Ziel dieses Arbeitsschrittes ist es, eine Bewertung der potenziellen 
strategischen Zielfelder der Clusterpolitik in Baden-Württemberg 
unter Einbeziehung der Vorauswahl in Kapitel 5 sowie der Ergeb-
nisse der regionalen Clusteranalyse (Kapitel 4) vorzunehmen. Da-
bei geht es um eine Priorisierung der möglichen Zielfelder der 
Clusterpolitik. Vorab ist festzustellen, dass Cluster hinsichtlich ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit und Stärke einer kontinuierlichen Überprü-
fung zu unterziehen sind. Vor diesem Hintergrund stellt die Be-
trachtung der hier analysierten Clusterpotenziale einen aktuellen 
Stand dar, der regelmäßig fortgeschrieben und aktualisiert werden 
sollte.  

Die in Kapitel 5 ausgewählten und vertiefend untersuchten 18 po-
tenziellen strategischen Felder der Clusterpolitik wurden einer ver-
gleichenden Bewertung unterzogen. Die Bewertung fand statt, um 
im Blick auf knappe Mittel eine effiziente und effektive Priorisierung 
des Mitteleinsatzes zu ermöglichen 

Die Bewertung der potenziellen strategischen Zielfelder der Clus-
terpolitik erfolgt anhand der folgenden sieben für die Clusterent-
wicklung relevanten Kriterien:  

�  Größe des Clusters in Baden-Württemberg (Zahl der Arbeits-
plätze),  

�  zukünftiges Wachstum des Clusters (zukünftiges Umsatz- und 
Beschäftigungswachstum entsprechend Prognos Deutschland-
Report),  

�  Erneuerungs- bzw. Innovationsgrad des Clusters (Patent- und 
FuE-Intensität),  

�  Spitzenplatz Baden-Württembergs unter konkurrierenden  
Clusterstandorten (Lokalisationsquotienten),  

�  internationale Ausrichtung des Clusters (Wettbewerbsposition 
Baden-Württembergs unter den Wettbewerbsstandorten in 
Deutschland sowie Exportquote), 

�  Wertschöpfungsketten/Synergien zu anderen Branchen  
(Experteneinschätzung, Prognos-Bewertung),  

�  Handlungsspielraum des Landes Baden-Württemberg  
(Experteneinschätzung, Prognos-Bewertung).  
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Die methodische Bewertung und Priorisierung der Cluster erfolgte 
anhand eines Scoring-Verfahrens21: 
 
Auf eine unterschiedliche Gewichtung der o.g. Kriterien wurden 
dabei explizit verzichtet. Jedes der 18 Zielfelder der Clusterpolitik 
wurde hinsichtlich der sieben Kriterien einer dreistufigen Bewer-
tungsskala (gering: 1 Punkt, mittel: 2 Punkte, hoch: 3 Punkte) un-
terzogen. Insgesamt wurden somit 126 (7x18) einzelne Bewer-
tungsschritte unternommen. Bei der Bewertung der Cluster wurde 
auf eine Kombination qualitativer Ergebnisse (u.a. Expertenge-
spräche mit Netzwerkakteuren) sowie quantitativer Indikatoren 
(u.a. Markt- und Branchendaten) geachtet. 

Die sich daraus ergebende quantitative Gesamtbewertung ermög-
licht einen Vergleich und eine Priorisierung der potenziellen Clus-
ter untereinander. Das Gesamtergebnis wird in der Priorisierung-
smatrix in Tabelle 2 dargestellt. Dementsprechend lassen sich 
zwei Wachstumsbereiche mit unterschiedlich bedeutsamen strate-
gischen Feldern der Clusterpolitik in Baden-Württemberg abgren-
zen. 

Der erste Wachstumsbereich (19 bis 15 Punkte von max. 21 Punk-
ten) bildet die Zielfelder der Clusterpolitik mit der höchsten Priorität 
für den Wirtschaftsstandort Baden-Württemberg. Dabei handelt es 
sich um Zielfelder mit einer besonderen Innovationshöhe, in denen 
Baden-Württemberg eine Spitzenstellung im bundesweiten Maß-
stab verfügt. Darüber hinaus liegen weitgehend ausgeprägte 
Wertschöpfungsverflechtungen zu anderen Branchen vor. Diese 
Zielfelder sind ferner besonders stark über Exportbeziehungen in 
den internationalen Austausch eingebunden.  

Zum ersten Wachstumsbereich gehören folgende 9 Zielfelder: 

- Medizintechnik, 
- Informationstechnologie, IT-Anwendungen und Unternehmens-  
   software, 
- Automotive, 
- Produktionstechnik (Maschinenbau), 
- Photonik (Optische Industrie), 
- Pharmaindustrie, 
- Mikrosystemtechnik/Nanotechnik, 
- Wissenswirtschaft/unternehmensnahe Dienstleistungen sowie 
- Biotechnologie. 

                                                

21  Scoring-Verfahren sind Punktbewertungsmethoden. Es sind systematische Verfahren zum Vergleich und zur Bewer-

tung von entscheidungsrelevanten Merkmalen. Alle Merkmale werden aufgelistet und dabei gewichtet. Die jeweiligen 

Ausprägungen der Merkmale werden mit Hilfe von Punkten bewertet. Es wird dabei versucht, qualitative Faktoren und 

subjektive Einschätzungen zu quantifizieren, um sie vergleichbar zu machen. 
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Die hohe Übereinstimmung von Zielfeldern des ersten Wach-
stumsbereichs mit den im Rahmen des BMBF Spitzencluster-
Wettbewerbs eingereichten Bewerbungen und insbesondere mit 
den ausgewählten Anträgen der Finalistenauswahl der ersten 
Runde22, macht die Spitzenstellung Baden-Württembergs in die-
sen Zielfeldern deutlich. Diese sind bereits im Rahmen der bishe-
rigen Clusterpolitik des Landes mit Einrichtungen, Netzwer-
ken/Innovationsplattformen o.ä. Organisationen abgedeckt. Sie 
sollten auf Grund ihrer hohen strategischen Potenziale sowie ihrer 
Wachstums- und Wettbewerbsbedeutung auch künftig Gegen-
stand der Clusterpolitik des Landes sein, wobei ihre Rolle im Kon-
text der Weiterentwicklung der gesamten Clusterpolitik ggfs. neu 
ausgerichtet werden muss.  

Diesen Zielfeldern sollte die Landesregierung im Rahmen ihrer In-
novationspolitik auch künftig die höchste Priorität zukommen las-
sen. Sie sollten Unterstützung durch eine aktive Clusterpolitik des 
Landes Baden-Württemberg erfahren . 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                

22  MEDCARETECH AREA - Medizintechnik und Gesundheit Tuttlingen/Neckar-Alb, MANUFUTURE© BW, 

Cluster Visual Computing Baden-Württemberg, iRegion Karlsruhe - creating the net economy, MicroTEC 
Südwest - The Cluster of Innovations, Clusterinitiative Automotive Südwest, BioRN - Der Biotechnologie-

Cluster "Zellbasierte & Molekulare Medizin" in der Metropolregion Rhein-Neckar 
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Tabelle 3: Priorisierungsmatrix der Zielfelder einer Clusterpolitik23 

Ausgewähltes 
Zielfeld  

Grö-
ße  

Wachs-
tum 

Innov a-
tions-
grad 

Spitzen-
platz 

Intern. 
Fokus 

Syner-
gien 

Spie l-
raum 
BW 

Gesamt 

Medizintechnik ** *** *** *** *** *** ** 19 
Informationstechnologie / 
Unternehmenssoftware ** *** *** *** ** *** ** 

18 

Automotive *** ** *** *** *** *** * 18 
Produktionstechnik *** ** ** *** *** *** * 17 
Photonik * *** *** *** ** *** * 16 
Pharmaindustrie ** ** *** *** *** * * 15 
Mikrosystemtechnik  * *** *** ** * *** ** 15 
Wissenswirtschaft  *** *** ** ** * *** * 15 
Biotechnologie  * *** *** ** * *** ** 15 
Mechatronik   * ** *** ** * *** * 13 
Neue Werkstoffe / Ober-
flächen * ** ** ** * *** ** 

13 

Medien-, Kultur- und 
Kreativwirtschaft  ** ** * ** * ** ** 

12 

Logistik inkl. Intralogistik  *** ** * * * *** * 12 
Satellitennavigation  * ** *** * ** ** * 12 
Luft- und Raumfahrt * ** *** ** ** * * 12 
Sicherheitstechnik  * ** ** * ** ** ** 12 
Energie  * ** *** * * ** * 11 
Telekommunikat.  * ** ** * * * * 9 

Prognos AG 2008 

 

Der zweite Wachstumsbereich (13 bis 9 Punkte von max. 21 Punk-
ten) besteht aus Zielfeldern mit großen Entwicklungsperspektiven. 
Sie haben in Baden-Württemberg im Vergleich zu den Zielfeldern 
des ersten Wachstumsfeldes noch nicht deren internationale und 
bundesweite Ausrichtung erreicht. Dies zeigt sich u.a. in einer ge-
ringeren Konzentration von Unternehmen und Arbeitsplätzen, ge-
ringeren Wertschöpfungsverflechtungen sowie einer tendenziell 
geringeren internationalen Ausstrahlung.  

Die Landesregierung Baden-Württemberg sollte gezielt auch die 
Zielfelder des zweiten Wachstumsbereichs unterstützen. Neben 

                                                

23  * gering (1 Punkt)  ** mittel (2 Punkte)  *** hoch (3 Punkte), Größe des Zielfeldes: Anzahl der Arbeitsplätze, Wach-

stum: zukünftiges wirtschaftliches Wachstum des Zielfeldes nach Prognos D-Report 2030, Innovationsgrad: Grad der 

Anwendung neuer Verfahren, Prozesse und der Entstehung neuer Produkte und DL, Spitzenplatz: Reichweite der 

Ausstrahlung des Wirtschaftsstandortes BW in D, Europa und der Welt, Internationaler Fokus: Grad der Exportorien-

tierung, Synergien: Welchen Synergien bestehen zwischen Zielfeldern und liegen Wertschöpfungsketten innerhalb 

BW vor,  Spielraum: Wie groß ist der Handlungsspielraum für Land BW Gesamt: Summe der Punkte 
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clusterpolitischen Ansätzen, (wie z. B. u.a. Auf- und Ausbau der 
Netzwerkaktivitäten, Erarbeitung von Strategien, Maßnahmenent-
wicklung, regionale Clusterinitiativen) sind der Einsatz auch ande-
rer Instrumente der Innovationspolitik (Verbundprojekte, etc.) so-
wie spezielle Initiativen in bestimmten Zielfeldern denkbar.  

Der zweite Wachstumsbereich wird von folgenden neun Zielfeldern 
gebildet: Mechatronik, neue Werkstoffe / Materialien, Medien-, Kul-
tur- und Kreativwirtschaft, Luft- und Raumfahrt, Logistik, Satelli-
tennavigation, Sicherheitstechnik, Energie und Telekommunikati-
on24: 

�  Mechatronik : Das Querschnittsthema der Mechatronik weist 
hohe Synergien zur Produktionstechnik auf und hat teilweise 
akteursspezifische Überschneidungen im Zusammenspiel mit 
diesem Cluster mit strategischer Bedeutung für Baden-
Württemberg. Da mechatronische Systeme mechanische, 
elektrische und Daten verarbeitende Komponenten verbinden, 
hat sich ein eigenständiges interdisziplinäres Anwendungsfeld 
der Ingenieurwissenschaften herausgebildet, welches die 
Branchen Maschinenbau, Elektrotechnik und Informatik ver-
bindet. Vor diesem Hintergrund hat sich mit dem Kompetenz-
netzwerk Mechatronik in Göppingen (KMG) bereits eine Clus-
tereinrichtung etabliert. Das eher regionale Aktionsfeld sollte 
im Hinblick auf eine stärker überregionale/landesweite Aus-
dehnung geprüft werden.  

�  Neue Werkstoffe/Oberflächen (inkl. Textil, Kunststoffe): Es 
handelt sich ebenfalls um ein Querschnittsthema, das jedoch 
durch eine sehr starke Heterogenität über die einzelnen Werk-
stoffgruppen geprägt ist. Der Transfer zwischen Innovationen 
im Bereich neuer Werkstoffe/Oberflächen und den Clustern 
sollte über die jeweiligen Netzwerke gewährleistet werden und 
in die Wertschöpfungsstrukturen eingebunden werden. Hierfür 
müssen entsprechende Schnittstellen geschaffen werden. Der 
Gestaltungsspielraum in diesem Querschnittsthema ist durch 
die Förderung der Vertragsforschungsinstitute durch das Wirt-
schaftsministerium als hoch einzustufen und sollte entspre-
chend genutzt werden. 

�  Medien-, Kultur- und Kreativwirtschaft : Die Medien-, Kultur- 
und Kreativwirtschaft zeichnet sich durch eine hohe, bereits 
bestehende institutionelle Akteursstruktur aus. Im Kern sind 
dies die Verlagswirtschaft sowie die öffentlichen Medienanstal-
ten. Die Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg 

                                                

24  Zur jeweiligen regionalen Verortung  siehe Übersicht  Tabelle 1, S. 17 bzw. Clusteratlas 2008, S. 50 
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(MFG) unterstützt die Vernetzung weiterer Akteursgruppen der 
Medien-, Kultur- und Kreativwirtschaft. Ergänzend zu den etab-
lierten Strukturen liegt eine hohe thematische und organisato-
rische Überschneidung zu dem Clusterfeld Informationstechno-
logie vor. Das Zusammenspiel der Teilbereiche in der Medien-, 
Kultur- und Kreativwirtschaft bietet dabei hohe Synergien. 

�  Logistik, inkl. Intralogistik : Im Vergleich zu den anderen 
Clusterfeldern besteht die Besonderheit, dass die Vernetzung 
nicht in erster Linie zwischen den Logistikakteuren untereinan-
der (horizontal), sondern in ganz besonderer Weise entlang 
der Wertschöpfungsketten (vertikal) stattfindet. Der Logistik 
kommt im Wirtschaftskreislauf eine wichtige Basisfunktion zu. 
Die Logistik führt Transport-, Umschlag- und Lagerungs -
Prozesse durch, die aus den betrieblichen Prozessen der In-
dustrie und des Handels ausgelagert werden. Die Logistik ver-
fügt über hohe Wachstumspotenziale, insbesondere vor dem 
Hintergrund des betrieblichen Outsourcings. Große Spielräume 
bestehen durch die Einbindung in logistikaffine Felder der 
Clusterpolitik wie z.B. Automotive oder Produktionstechnik. Die 
Netzwerkbildung im Bereich der logistiknahen Industrie und bei 
den logistikspezifischen Dienstleistungen entwickelt sich der-
zeit noch parallel. Eine Verzahnung ist bereits von beiden Sei-
ten angedacht. In welcher Form diese gemeinsame Innovati-
ons- und Netzwerkplattform auf Landesebene aufgebaut wer-
den kann, ist derzeit noch nicht klar erkennbar. Da die Logistik 
als Dienstleistungssektor für das Land und alle seine produkti-
onsorientierten Cluster strategisch bedeutsam ist, sollte in die-
sem Bereich die Entwicklung von Netzwerk- bzw. Clusterstruk-
turen gezielt befördert werden. 

�  Luft - und Raumfahrt:  Mit dem Forum Luft- und Raumfahrt 
Baden-Württemberg e.V. wurde eine Interessensvertretung der 
Raumfahrtbranche im Jahr 2000 ins Leben gerufen. Das Fo-
rum bildet ein Netzwerk für die involvierten Partner aus der In-
dustrie, Wissenschaft, Politik und hat das Ziel, die Aktivitäten 
der Hightechbranche zu bündeln und Kooperationen zwischen 
Unternehmen, Dienstleistern und Forschungsinstituten zu ini-
tiieren. Dadurch wird das Thema Luft- und Raufahrt in den Fo-
kus des öffentlichen Interesses gerückt und seine Leistungsfä-
higkeit unterstützt. Das Forum zählt derzeit circa 60 Mitglieder. 
Obwohl spezifische Komponenten und Entwicklungsarbeiten 
im Bereich Luft- und Raumfahrt in Baden-Württemberg hervor-
gebracht werden, ist eine vollständige Abdeckung der Wert-
schöpfungsketten bisher allerdings nicht gegeben, was einen 
weiteren Ausbau bzw. eine Arrondierung der Wertschöpfungs-
zusammenhänge notwendig macht.  
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�  Satellitennavigation:  Die eigentliche Stärke des Standortes 
Baden-Württemberg liegt im Bereich der Anwendungen der 
Satellitennavigationstechnologie und den hieraus resultieren-
den Mehrwertdiensten. Darunter werden Anwendungen bei-
spielsweise in den Bereichen Vermessung und Geoinformati-
on, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Verkehrsmanagement so-
wie Tourismus verstanden. Geographische Informationen bie-
ten entscheidende Wettbewerbsvorteile in vielen Branchen aus 
Industrie und Wirtschaft. Die Geoinformationswirtschaft stellt ei-
ne junge und querschnittsorientierte Branche der Wirtschaft dar, 
welche die Schnittstelle zwischen Geowissenschaften und In-
formationstechnologie bildet. Somit kommen in diesem Feld 
neue Entwicklungen vor allem aus der Informations- und 
Kommunikationstechnologie (IKT). Der Geoinformationswirt-
schaft bzw. Satellitennavigation als Teilelement werden in 
Marktstudien große Chancen zur Erschließung innovativer und 
lukrativer Märkte prognostiziert, wodurch eine Entwicklung in 
diesem Bereich sicherlich gerechtfertig ist. 

�  Sicherheitstechnik : Vor dem Hintergrund des internationalen 
Terrorismus, organisierter Kriminalität sowie der politischen 
und wirtschaftlichen Konflikte sind die Herausforderungen für 
die Sicherheit eines modernen und komplexen Industriestaates 
mit seiner großen Freizügigkeit enorm. Den Anforderungen soll 
mit modernsten technischen und organisatorischen Lösungen 
begegnet werden. Die Sicherheitstechnik ist geprägt durch ei-
ne hohe Heterogenität der Anwendungen und bedient damit 
eine Vielzahl unterschiedlicher Anwenderbranchen. Die heute 
vorhandenen, innovativen Anwendungen beruhen im Wesent-
lichen auf Kombinationen von verfügbaren Technologien und 
auf erweiterter, intelligenter Software. So wird die Sicherheits-
technik u.a. geprägt von optischen Technologien, Elektronik, 
IT, Messtechnik, Sensorik, Robotik und anderen Branchen, die 
in diesem Feld Technologien entwickeln und anbieten. Auf-
grund der heterogenen Anwendungs- und Akteursstrukturen ist 
nur schwer zu erkennen, ob eigene Netzwerkstrukturen sich 
tragfähig entwickeln lassen. Daher muss noch weiter geprüft 
und abgestimmt werden, in welcher Form eine Netzwerkbil-
dung entwickelt werden kann. 

�  Telekommunikation : Trotz einiger führender Endgerätehers-
teller ist die Telekommunikationsbranche mit der Nachrichten-
übermittlung in Baden-Württemberg begrenzt vertreten. Die 
Telekommunikationsbranche ist sehr stark auf einige wenige 
Standorte fokussiert. Aufgrund der Überschneidungen zur IT 
und Unternehmenssoftwarebranche gibt es gerade im Bereich 
der Forschung auch bei den Netzwerkaktivitäten starke Über-
schneidungen. Viele Unternehmen der Telekommunikations-
branche sind Teil des Netzwerkes der Wirtschaftsinitiative 
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bwcon, was somit auch zu einer Vernetzung zwischen den Be-
reichen Telekommunikation, Informationstechnologie, Medien-, 
Kultur- und der Kreativwirtschaft führt. Die Entwicklung als ei-
genständiges strategisches Zielfeld der Clusterpolitik sollte vor 
diesem Hintergrund geprüft werden. 

�  Energie : Der Energiesektor ist nicht nur aus ökonomischer 
Sicht zu betrachten, sondern auch unter manchen Zusatzas-
pekten: So ist Energie u.a. ein Sozialfaktor. Die gesamte Be-
völkerung ist angewiesen auf eine sichere Versorgung mit 
Energie. Energie ist ein Umweltfaktor. Fossile Energieträger 
stehen nicht unbegrenzt zur Verfügung, und sie belasten die 
Umwelt. Aus Versorgungs- und Umweltgründen ist das lang-
fristige Ziel deshalb die massive Reduktion des Einsatzes fos-
siler Energien. Energie ist ein Wirtschaftsfaktor. Eine sichere 
und kostengünstige Energieversorgung ist auch eine Grund-
voraussetzung für eine funktionierende Wirtschaft. Dazu 
kommt, dass innovative Lösungen zur effizienten Energienut-
zung und -erzeugung die Konkurrenzfähigkeit der Wirtschaft in 
Baden-Württemberg stärken können, die Wertschöpfung erhö-
hen und das produktionsseitige Know-how steigern.  
Erkennbar sind einige ökonomische Potentialbereiche. Dies 
sind Energiedienstleistungen – bezogen auf Erzeugung, Ver-
teilung und dem Handel mit Energieressourcen. Bspw. hat mit 
der Energie Baden-Württemberg AG (EnBW) Deutschlands 
drittgrößtes Energieunternehmen seinen Hauptsitz im Land. 
Aber auch die Kraft-Wärme-Kopplung weist ein interessantes, 
bisher noch ungenutztes Potential auf. Im Bereich der regene-
rativen Energien ist Baden-Württemberg auf vier Gebieten füh-
rend. Dabei handelt es sich um die Entwicklung der Brenn-
stoffzellentechnologie, die Nutzung der Geothermik, Holzpel-
lets sowie der Photovoltaik. Die Eignung als strategisches Ziel-
feld ist in allen Fällen aus unterschiedlichen Gründen noch 
weiter zu prüfen. Die Brennstoffzellentechnologie ist eine neue 
Antriebstechnologie im Automobilbereich und befindet sich 
trotz mehrjähriger Forschungszeit in einer frühen Phase der 
Vorlaufforschung. Bei der Geothermik (Oberrhein), der Photo-
voltaik (Freiburg) und den der Herstellung von Holzpellets (z.B. 
LK Heidenheim, LK Breisgau-Hochschwarzwald) handelt es 
sich um Technologien mit starkem regionalen Fokus. Eine re-
gional ausgerichtete Clusterentwicklung verspricht daher aus 
jetziger Sicht den größten Nutzen. Weitere vertiefende Analy-
sen in den einzelnen benannten Energiebereichen sollten zu-
nächst einen besseren Überblick hinsichtlich einer ökonomi-
schen Clusterentwicklung entlang von Wertschöpfungsketten 
gewähren, bevor eine Clusterentwicklung im Bereich Energie 
auf Landesebene betrieben wird. 
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Die Bewertung der strategischen Zielfelder der Clusterpolitik in Baden-
Württemberg bestätigt, dass die Landesregierung in ihrer bisherigen 
Netzwerk- und Clusterförderung bereits die hier identifizierte wichtige 
Gruppe berücksichtigt. Damit werden im Wesentlichen die Clusterpoten-
ziale im ersten Wachstumsfeld unterstützt. Innerhalb dieser Gruppe wird 
es darum gehen, das Clustermanagement weiter zu professionalisieren 
und ggf. weiterzuentwickeln. Daneben kristallisieren sich einige Cluster 
in einem zweiten Wachstumsfeld heraus, die im Rahmen dieser Bewer-
tungen nicht ohne Weiteres im top-down-Verfahren, d.h. ohne weitere 
vertiefende Analysen, als zu fördernde Cluster bestimmt werden konn-
ten. Ihnen sollte mit Hilfe eines bottom-up-Prozesses aber das Angebot 
unterbreitet werden, einen Prozess des Netzwerk- bzw. Clusteraufbaus 
zu starten.  

Hinweise zu der regionalen Charakteristik dieser Cluster, aber auch wei-
terer Clusteransätze, bietet der Clusteratlas. So zeigt sich, dass in ein-
zelnen strategischen Feldern der landesseitigen Clusterpolitik, wie an-
wendungsbezogene Satellitennavigation, Sicherheitstechnik, noch keine 
regionale Verortungen durch die regionalen Cluster-Akteure zu erken-
nen sind. Andererseits sind regional bedeutsame Cluster in Bereichen 
wie Befestigungstechnik, Kunststoffe, Verpackung, MSR festzustellen, 
die auf Landesebene noch keine signifikante Wahrnehmung haben. Die-
se Erkenntnisse aus dem Clusteratlas sowie die Chancen der landessei-
tig als bedeutsam eingestuften Kompetenzfelder ohne oder mit nur be-
grenzter regionaler Wahrnehmung sollten im Dialog mit den regionalen 
Cluster-Akteuren weiter ausgelotet werden. 
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6 Grundsätze und Strategien der 
Clusterentwicklung 

6.1 Wirtschafts- und technologiepolitische 
Grundsätze der Clusterpolitik 

Europaweit wird im Zuge des Lissabon-Prozesses eine Fokussie-
rung auf Innovation, Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Be-
schäftigung eingeleitet. Ziel des Wirtschaftsministeriums des Lan-
des Baden-Württemberg ist, die Bemühungen für mehr Beschäfti-
gung und Wachstum in Europa auf Landesebene umzusetzen. Die 
Aufgabe besteht u.a. darin, die zur Verfügung stehenden knappen 
Mittel möglichst effektiv einzusetzen, um die bestehenden und 
künftigen wirtschaftlichen Potenziale des Landes zu fördern. Es 
geht dabei allerdings nicht darum, die „Starken“ zu fördern, son-
dern die „Stärken zu stärken“. Das heißt, die positiven Standortfak-
toren und –potenziale in strukturschwachen wie auch in struktur-
starken Wirtschaftsräumen zu stärken und deren weitere Entfal-
tung voranzutreiben 

Warum sollten Cluster entwickelt und gefördert werd en? 

Die Clusterforschung der letzten Jahre hat zu einer Reihe von 
Veränderungen in der Diskussion um lokale und regionale Stand-
ortpolitik geführt. In diesem Zusammenhang ist die Clusterförde-
rung mittlerweile zu einer "Standardkomponente" der Wirtschafts-
förderung geworden, obwohl sich insbesondere die Identifizierung 
heranwachsender Clusterstrukturen als nicht einfach erwiesen hat.  

Der Schlüssel zum Erfolg der Clusterbildung, und damit zum wirt-
schaftlichen Erfolg der beteiligten Unternehmen und Partner, liegt 
vor allem in der Erschließung von Synergiepotenzialen. Eine zent-
rale Determinante zur Steigerung bzw. Sicherung der Wettbe-
werbsfähigkeit ist in der Innovationskraft eines Clusters zu sehen.  

Die Clusterförderung fügt sich somit in eine wachstumsorientierte 
Strukturpolitik ein, die auch in strukturschwächeren Regionen an 
vorhandenen Potenzialen ansetzt. Cluster bieten die Möglichkeit 
der Profilierung gegenüber Konkurrenzstandorten und der Erhö-
hung der Wahrnehmbarkeit. Für die Wirtschaftsförderung bedeutet 
dies, dass Maßnahmen und Aktivitäten strategisch neu gebündelt 
und ausgerichtet werden können. 

Aus unternehmerischer Sicht bietet die Clusterbildung insbesonde-
re den Vorteil, dass ein Forum für einen Dialog zwischen verschie-
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denen Unternehmen und weiteren relevanten Akteuren (For-
schung, Politik etc.) geschaffen wird. Ein so bestehender Informa-
tionsaustausch kann helfen die zwischenbetrieblichen Kontakte 
und Beziehungen zu intensivieren, Potenziale und Synergien zu 
erkennen sowie gemeinsame insbesondere innovationsbezogene 
Problemstellungen zu identifizieren und deren Lösung gemeinsam 
anzugehen und damit mögliche Kooperationsprojekte zu initiieren. 
Aktuelle Studien und Befragungen weisen alle darauf hin, dass die 
Unternehmen die anstehenden Herausforderungen im Bereich von 
Technologie und Information nur gemeinsam und interdisziplinär 
angegangen werden können (s. auch Hoffmann, Studie Deutsch-
land 2020, Deutsche Bank). 

In Cluster integrierte Unternehmen haben konkrete Vorteile gege-
nüber Einzelkämpfern:  

�  Sie haben leichteren Zugang zu spezialisierten Lieferanten. 
Kurze Wege und eine Cluster-spezifische Infrastruktur bringen 
Kostenvorteile und dazu auch eine geringere Störanfälligkeit 
bei Just-in-time-Lieferungen.  

�  Sie erzielen Synergieeffekte durch abgestimmtes Marketing 
und gemeinsame Messeauftritte.  

�  Sie kommen leichter und schneller und damit auch kosten-
günstiger an innovations- und marktrelevante Informationen.  

�  Sie können Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt  
überblicken und besser zusammenführen. Bedarfe nach gut 
ausgebildeten Arbeitskräften werden rechtzeitig erkannt und 
können besser in den politischen Willensbildungsprozess ein-
gespeist werden 

�  Sie haben leichteren Zugang zu Institutionen und staatlichen 
Leistungen. 

�  KMU erlangen in Netzwerken Informationen, Erfahrungswis-
sen bzw. Zugang zu Partnern, wodurch ein Engagement auf 
Auslandsmärkten oder in neuen Marktfeldern erleichtert wird. 

Diese Vorteile wirken sich förderlich auf die Innovations-, Wettbe-
werbs- und Anpassungsfähigkeit der Unternehmen aus. Bestäti-
gung finden diese Erkenntnisse regelmäßig in praxisnahen Clus-
terveranstaltungen, wie z.B. auf dem vom Wirtschaftsministerium 
veranstalteten Cluster-Forum. 

Es ist daher konzeptionell richtig und sinnvoll, auf Basis von fun-
dierten und kontinuierlichen Analysen eine Auswahl unter den sich 
anbietenden Themen- und Kompetenzfeldern (Technologien, 
Branchen, Märkte etc.) zu treffen und diejenigen als Zielfelder der 
Clusterpolitik zu fördern, die anhand mehrerer Kriterien den größ-
ten Erfolg für das Land hinsichtlich Wettbewerbsfähigkeit, Innova-
tionen, Wachstum und Beschäftigung versprechen.  
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Annähernd alle deutschen Bundesländer befinden sich derzeit in 
einem strategischen Umsteuerungsprozess hin zu einer stärker 
clusterorientierten Ausrichtung der Wirtschafts- und Strukturförde-
rung. Mit einer solchen Integration der Clusterförderung in die 
Strukturpolitik des Landes kann zudem effektiv an europa- und 
bundespolitische Initiativen und Programme zur Clusterförderung 
angeknüpft werden wie bspw. an dem derzeit ausgeschriebenen 
Spitzencluster-Wettbewerb des Bundesforschungsministeriums. 

Das Land Baden-Württemberg sollte bei der weiteren Ausgestaltung 
einer Clusterstrategie darauf achten, die auf Landesebene und über-
regional bestehenden Innovations-Netzwerke und -Plattformen zu in-
tegrieren und im Kontext der gesamten wirtschafts- und technologie-
politischen Strategie des Landes zu bündeln und weiterzuentwickeln. 
Von großer Bedeutung ist deshalb die Integration der bereits beste-
henden Strukturen in die Clusterstrategie.  

Die Clusterstrategie ist als ein wesentliches und integratives Ele-
ment einer mittelstands-, technologie- und innovationsorientierten 
Wirtschaftspolitik des Landes zu verstehen. Sie dient der Landes-
regierung, der Wirtschaft und den regionalen Akteuren als Orien-
tierungsrahmen und strebt eine Bündelung von Maßnahmen und 
Initiativen mit Clusterbezug an, um Synergien sowie Effizienz- und 
Effektivitätssteigerungen zu erreichen.  

Eine Cluster-Förderung wird sich in der Regel auf die reinen Netz-
werk - und Managementfunktionen (Impulsgebung, Koordination, 
Moderation) beziehen; sie kann nicht die fachlich orientierten Pro-
jektförderungen bspw. im Bereich der Forschungsförderung oder 
Verbundforschung ersetzen, sondern soll diese vielmehr über eine 
Ziel führende Koordination wirkungsvoll ergänzen. Insofern ist eine 
Verbindung der Förderung von Netzwerkmanagement mit weiteren 
fachlichen Förderprogrammen und Fördermöglichkeiten nicht nur 
förderlich für die Entwicklung von Netzwerken und Clustern, son-
dern im Sinne eines effektiven und effizienten Fördermitteleinsat-
zes auch dringend geboten. 

Es sollten nicht nur neu zu initiierende regionale Clusterinitiativen, 
landesweite Innovationsplattformen und Netzwerke in die Förde-
rung einbezogen werden, sondern ebenso auch die Optimierung  

�  bestehender Netzwerke, Plattformen o. ä. Einrichtungen in 
strategischen Zielfeldern der Clusterpolitik, die durch Profes-
sionalisierung und Weiterentwicklung des Netzwerk- und Clus-
termanagements neue Themen, Märkte, Partner erschließen, 
oder 

�  bestehender regional begrenzter Netzwerke und Clusterinitiati-
ven, die sich aufgrund eines erkannten Bedarfs über die regio-
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nalen Grenzen hinaus – ggfs. auf das gesamte Land - ausdeh-
nen möchten sowie 

�  junger bestehender Netzwerke, die jedoch noch nicht hinrei-
chend stabilisiert sind. 

Die Clusterstrategie des Landes Baden-Württemberg sollte vor 
diesem Hintergrund einen mehrstufigen Ansatz verfolgen.  

Folgende vier Ansätze können unter der Prämisse, dass eine För-
derung nur bedarfsorientiert erfolgen sollte, differenziert werden:  

1. Durchführung eines themenoffenen Wettbewerbsverfahrens 
zur Förderung von Netzwerken und Clusterinitiativen auf der 
regionalen Ebene, um neue zukunftsfähige und innovative An-
sätze zu unterstützten. 

2. Gezielte Förderung von Netzwerk- und Innovationsplattformen 
in Baden-Württemberg mit einer profilgebenden und internatio-
nal ausstrahlenden Qualität (Zielfelder im ersten Wachstums-
feld), soweit dies nicht bereits erfolgt. 

3. Bedarfsorientierte Förderung von clusterrelevanten Netzwerk- 
und Innovationsplattformen mit z.T. noch geringerer Konzen-
tration und Alleinstellung sowie internationaler Ausstrahlung 
(Zielfelder im zweiten Wachstumsfeld). Die Förderung setzt 
dabei z.T. beim Auf- und Ausbau von Innovations- und Netz-
werkplattformen an, aber auch bei der weiteren Erschließung 
von Wertschöpfungspotenzialen sowie der Initiierung bran-
chen-/technologieübergreifender Projekte an. Letztlich geht es 
hier um die Intensivierung der Zusammenarbeit und Bündelung 
der Kompetenzen. 

4. Die begleitende und vielfältige Unterstützung der Innovations- 
und Netzwerkplattformen, Netzwerke und Clusterinitiativen in 
ihrer Arbeit durch  

- einen intensiven Dialog und Erfahrungsaustausch, 

- die Koordinierung technologie- und innovationspolitischer 
Instrumente und Transferangebote,  

- eine Internationalisierung in der Außenkommunikation und 
im Marketing. 

Durch die Berücksichtigung der vier unterschiedlichen Ansätze im 
Rahmen der Clusterstrategie wird eine breite, zugleich spezifische 
und ergänzende Bündelung der Kompetenzen des Landes ge-
währleistet, die der wirtschaftlichen und technologischen Vielfalt 
Baden-Württembergs gerecht wird.  
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Wirtschaftspolitisch steht bei der Clusterstrategie die Stärkung der 
als besonders bedeutsam für das Wirtschaftswachstum und die 
Innovationskraft bzw. Wettbewerbsfähigkeit erkannten Zielfelder 
(Branchen, Schlüsseltechnologien, Querschnittskompetenzen, 
Dienstleistungen) im Vordergrund. Diese gilt es weiter zu stärken 
und durch neue Technologien weiterzuentwickeln, um die Wettbe-
werbs- und Innovationsfähigkeit des Standortes Baden-
Württemberg insgesamt zu sichern und auszubauen.  

Gerade die Querschnittstechnologien bieten in diesem Zusam-
menhang in etablierten Branchen mit geringeren Wachstumspo-
tenzialen durch die Einführung neuer Technologien starke Markt-
chancen. Neue Impulse in Form von verbesserten Produkten und 
vereinfachten Verfahren können dazu beitragen, die Wettbewerbs-
fähigkeit dieser Branchen zu steigern. Über die Querschnittsberei-
che wie Nanotechnologie, Mikrosystemtechnik oder unterneh-
mensnahe Dienstleistungen kann eine multiplikative Wirkung er-
zielt werden, da sie sich über mehrere Branchen und Kompetenz-
felder erschließen und an vielen Stellen Entwicklungs- und Innova-
tionssprünge auslösen können. Zur Ermittlung konkreter Einsatzfel-
der und evtl. Wachstumswirkungen sind allerdings häufig weitere 
Einzeluntersuchungen erforderlich, um die Umsetzungsfähigkeit in 
innovative Produkte und Dienstleistungen zu identifizieren. 

Bedarfsgerechte, nachhaltige und erfolgsorientierte  Förderung der definierten 

Clusterstrukturen des Landes 

Breiter Konsens besteht auf Seiten vieler Cluster-Akteure und der 
Verantwortlichen in den Ministerien, dass die Landesregierung mit 
der Clusterförderung keine dauerhaften Subventionen tätigen soll-
te. Erfolgreiche Clusterinitiativen verstehen sich als bedarfsorien-
tierte Dienstleistungen für Wirtschaft und Wissenschaft, für die es 
noch keinen Markt gibt. Sie  sollten jedoch nach einer gewissen 
Reifephase eine kostendeckende Finanzierung und ein Sponso-
ring von Seiten der Netzwerkteilnehmer anstreben. Um  den Auf-
bau von Clusterinitiativen nachhaltig zu erreichen, sollte eine min-
destens dreijährige öffentliche Finanzierungshilfe mit einer anteili-
gen Beteiligung des Landes als Unterstützung des Netzwerkma-
nagements (Personal- und Sachausgaben) gewährt werden. Eine 
Verlängerung sollte nach eingehender Prüfung und Evaluation of-
fen gehalten werden und nur zeitlich begrenzt erfolgen, wenn in 
absehbarer Zeit eine eigenständige Finanzierung durch die Akteu-
re erkennbar scheint.  

Langjährige Erfahrungen auch aus anderen Ländern zeigen, dass 
die vollkommen privatwirtschaftliche Refinanzierung von Cluster-
netzwerken nicht flächendeckend erwartet werden kann, zumal 
sich Strukturen und Potenziale von Cluster zu Cluster bzw. der 
einzelnen Themen- und Kompetenzfelder sehr unterscheiden. Ein-
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zelne Beispiele zeigen allerdings auch, dass nach einer vorlaufen-
den Aufbereitungsphase grundsätzlich auch eine rein privatwirt-
schaftliche Finanzierung von Netzwerken realistisch sein kann. 
Entscheidende Einflussfaktoren für eine privatwirtschaftliche Fi-
nanzierung von Netzwerken sind in der unterschiedlichen Innova-
tionsorientierung, der Zahl der Mitglieder, der thematischen Ab-
grenzung sowie dem Vorhandensein finanzstarker Sponsoren zu 
sehen. Im Sinne einer Sicherstellung einer dauerhaften Finanzie-
rung von Netzwerken sollten die individuellen Bedarfe der Mitglie-
der hinsichtlich gewünschter Dienstleistungen, der Finanzierungs-
bereitschaft der Mitglieder sowie der Größe und des Umfang des 
Netzwerkes in einem Businessplan dargestellt und abgeschätzt 
werden. Auf dieser Grundlage kann eine Prognose darüber abge-
geben werden, ab welchem Zeitraum eine rein privatwirtschaftliche 
Finanzierung realistisch sein kann.  

Für eine wirkungsvolle Umsetzung der Clusterstrategie des Lan-
des ist Kontinuität und ein langfristiger Zeitrahmen von mindestens 
sieben bis zehn Jahren erforderlich, da der Ausbau und die Eta-
blierung von Netzwerken einen nicht zu unterschätzenden Zeit-
raum erfordert. Innerhalb dieses Zeitraums sind kontinuierliche 
Überprüfungen in Form von Zwischenevaluierungen im Abstand 
von rund drei Jahren zielführend, um eine mögliche Nachjustie-
rung der Clusterstrategie auf Basis gesicherter Erkenntnisse vor-
zunehmen. Dabei muss eine Kontinuität des Clustermanagements 
gewährleistet werden, wobei sicherlich unterschiedliche Finanzie-
rungsformen zum Tragen kommen können. Am Grundprinzip der 
anteiligen und zeitlich begrenzten öffentlichen Kofinanzierung für 
von der Wirtschaft selbst getragene Netzwerkstrukturen sollte 
festgehalten werden. 

Die Landesregierung sollte deshalb den unterschiedlichen Finan-
zierungsbedarfen der Netzwerke befristet Rechnung tragen, da 
solche durch die Marktkräfte nicht bereitgestellt werden, jedoch für 
die Sicherung und den Ausbau der Wettbewerbsfähigkeit des Lan-
des Baden-Württemberg als quasi infrastrukturelle Vorleistungen 
unerlässlich sind.  

Vor diesem Hintergrund lassen sich drei Finanzierungswege un-
terscheiden: 

1) Auf eine zeitlich begrenzte Landesunterstützung sollte erst dann 
verzichtet werden, wenn sich abzeichnet, dass sich regionale 
Clusterinitiativen oder landesweite Netzwerke und Innovations-
plattformen dauerhaft aus eigener Kraft etablieren können. Dies 
setzt voraus, dass sie durch eine ausreichende  Zahl an Mitglie-
dern gestützt werden, zu denen auch namhafte Unternehmen 
(Leuchttürme) sowie weitere Cluster-Akteuren (z.B. Verbände, öf-
fentliche Einrichtungen u.ä.) zählen, die sich im Rahmen des 
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Sponsorings bzw. durch Mitgliedsbeiträge beteiligen. Entspre-
chende Businesspläne sollte deshalb erkennen lassen, ab wann 
die Finanzierungsbeiträge des Landes durch andere Optionen ab-
gelöst werden können.  

2) Das Land Baden-Württemberg sollte grundsätzlich auch von ei-
ner finanziellen Unterstützung absehen, wenn die Netzwerke be-
reits erfolgreiche Kofinanzierungen über andere Förderprogramme 
der EU und des Bundes eingeworben haben. Bei Bedarf kann das 
Land allerdings die erforderliche nationale Komplementärfinanzie-
rung  verstärken.  

3) Sofern bei landesweit wichtigen Netzwerken beide Vorausset-
zungen (private Finanzierung bzw. Kofinanzierung EU/Bund) nach 
dem Auslaufen der öffentlichen Unterstützung nicht zutreffen, soll-
te im Einzelfall eine Fortsetzung der Finanzierungsbeteiligung des 
Landes geprüft werden. Eine zeitlich befristete Fortsetzung der 
Landesförderung (abhängig von den Evaluierungsergebnissen) 
kann dann erforderlich werden, wenn sich die aufgebauten Struk-
turen  für die jeweilige Innovations- und Netzwerkplattform als 
wichtig und unterstützenswert herausstellen. Die Fortsetzung der 
Förderung kommt in Betracht, wenn  nach einem ersatzlosen Aus-
laufen der Förderung ein Wegbrechen der Geschäftsstelle oder 
erhebliche Qualitätsverluste der Netzwerkarbeit drohen und damit 
die bis dahin erfolgte Aufbauarbeit ganz oder teilweise entwertet 
würde. Insbesondere bei Netzwerken und Innovationsplattformen 
mit eigener technischer Infrastruktur (wie z. B. Labor- und Geräte-
ausstattung, gemeinsame Infrastruktur), und bei Querschnittstech-
nologien mit längeren Innovationszyklen ist von längerfristigen Fi-
nanzierungsbedarfen auszugehen.  
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Abbildung 5: Übersicht über Finanzierungsquellen und –prozesse 

1

0

2

3

Anteilige öffentliche Finanzierung der Netzwerke du rch das 
Land läuft nach 3 Jahren aus

Finanzierung des Netzwerkes über Mitgliedsbeiträge 
oder privates Sponsoring ist gesichert, 
keine weitere Förderung durch Land BW 

Kofinanzierung über andere öffentl. Träger / Program me 
(EU, Bund, Kommunen), 
keine weitere Förderung durch das Land und evtl. 
Beteiligung an der nationalen Kofinanzierung
(Ausnahme Projektförderungen)

Sofern 1 und 2 nicht gegeben und das Cluster 
bzw. das Netzwerk strategische Bedeutung für 
das Land hat, einzelfallbezogene Prüfung 
der Förderwürdigkeit  und Fortsetzung der 
Förderung durch Land BW

Prüfschritte

 

Prognos AG 2008 

Eine Verlängerung der Landesbeteiligung sollte im Einzelfall nur 
erfolgen, wenn andere Finanzierungsarten (Projektförderung, In-
dustriebeteiligung, andere öffentliche Kofinanzierung) nicht zu 
Stande kommen und förderwürdige Voraussetzungen (zeitliche 
Befristung, positive Empfehlung einer Evaluierung, Erhaltung defi-
nierter Qualitätsstandards, Ausschöpfung der Mitgliederfinanzie-
rung, landesweite Ausstrahlung oder Bedeutung des Clusterfel-
des) gegeben sind (s. Prüfschritt 3 Abb. 6). 

Der Umfang und die Laufzeit der Landesbeteiligung sollten sich 
nach einem entsprechenden Ausschreibungsverfahren in Anleh-
nung an den aktuell geltenden GA-Regelungen (Gemeinschafts-
aufgabe „Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur“) orien-
tieren, die eine Förderhöhe von bis zu 70% zulassen. Können die 
damit verbundenen Förderressourcen nicht bereitgestellt werden, 
sollte man sich an dem in der EFRE-Förderung üblichen Förder-
satz von 50 % der jährlichen Ausgaben des jeweiligen Netzwerkes 
anlehnen. Erfahrungsgemäß wird damit ein attraktives Förderan-
gebot geschaffen, das auch die Bereitstellung der erforderlichen 
nationalen Kofinanzierung durch private und/weitere öffentliche 
Einrichtungen unterstützt, die gerade in der Initiierungsphase von 
Netzwerken Probleme aufwerfen kann. 
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Eine landesseitige Förderung kann aber auch aus anderen Grün-
den von Bedeutung sein, zum Beispiel um die Neutralität und 
Unabhängigkeit des Clustermanagements auch gegenüber ande-
ren dominierenden Teilnehmern der Initiative zu bewahren. Eine 
solche Begründung kann stets nur unterstützenden Charakter ha-
ben. Entscheidend für die langfristige Unterstützung mit öffentli-
chen Mitteln bleibt die positive Evaluierung der  Netzwerk- und 
Plattformarbeit sowie die  langfristige finanzielle Tragfähigkeit und 
erkennbaren Mehrwerte. 

 

 

6.2 Wettbewerbsverfahren für neue regionale 
Clusterinitiativen und Netzwerke  

Neben der finanziell begrenzten Förderung und der einzelfallbezo-
genen Fortsetzung der Kofinanzierung von Netzwerken und Inno-
vationsplattformen mit landesweiter Ausrichtung sollte die Landes-
regierung auch regionale Netzwerke und Clusterinitiativen in Ba-
den-Württemberg unterstützen. 

Regionale  Clusterinitiativen bieten die Möglichkeit, ergänzend zu 
den definierten Zielfeldern der Clusterpolitik gezielt regionale, sin-
guläre Kompetenzen und neue Themen zu identifizieren, auf ihr 
Zukunftspotential hin zu analysieren und weiterzuentwickeln. Auf 
diese Weise können die regionalen Initiativen auch als Impulsge-
ber für eine Weiterentwicklung und für etwaige Modifikationen der 
strategischen Zielfelder der Clusterpolitik auf Landesebene dienen. 

Die Option der finanziellen Mitunterstützung der regionalen Clus-
terinitiativen durch das Land bietet einen Anreiz für den Aufbau 
neuer Clusterinitiativen auf regionaler Ebene, bzw. der Professio-
nalisierung bereits vorhandener Netzwerke. Damit kann die Viel-
falt, Dichte und Breite der Clusterlandschaft in Baden-Württemberg 
deutlich gestärkt werden.  

Schnittstellen zwischen den geförderten strategischen Felder der 
Clusterpolitik Baden-Württembergs und den regionalen Clusterini-
tiativen gilt es, über entsprechende Plattformen abzustimmen. Die 
Zusammenarbeit sollte auf eine effiziente Verbindung der regiona-
len Clusterinitiativen mit den landesweiten Netzwerken und Platt-
formen abzielen.  

Da davon auszugehen sein dürfte, dass die Zahl regionaler Clus-
terprojekte, die in Baden-Württemberg gefördert werden könnten, 
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deutlich den verfügbaren finanziellen Rahmen übersteigt, ist eine 
gezielte Auswahl erforderlich. Wettbewerbe auf der Basis von Pro-
jektskizzen sind ein geeignetes Instrument, um die Landesförde-
rung qualitativ anspruchsvollen und zukunftsweisenden Netzwer-
ken und Initiativen zukommen zu lassen. Damit soll ein höchstes 
Maß an Effizienz und Effektivität erreicht werden. Unter dem Motto 
„Stärken stärken“ sollte ein themenoffener Wettbewerb die Entste-
hung und das Wachstum neuer bzw. existierender Cluster und 
Netzwerke gezielt fördern. Der Wettbewerb soll modellhafte und 
innovative Formen der regionalen Zusammenarbeit unterstützen, 
die entscheidende Impulse zur regionalen Clusterbildung leisten. 
Die regionale Zusammenarbeit kann sich auf Kooperationsprojekte 
beziehen, die insbesondere innerhalb eines bestimmten Wirt-
schaftsraums lokalisiert sind, mehrere Regionen betreffen, Länder- 
und Staatsgrenzen überschreiten oder landesweite Clustereinrich-
tungen und regionale Vorhaben erstmalig zusammenführen. 

Ziel sollte sein, dass regionale Akteure Chancen versprechende 
Cluster erkennen sowie Strategien, Maßnahmen und Projekte zu 
ihrer Wertschöpfung und Innovation steigernden Entwicklung defi-
nieren und in den Kontext eines übergreifenden regionalen Ent-
wicklungskonzeptes stellen. Die Auslobung von Wettbewerben 
bietet weiterhin die Möglichkeit, um aus Landessicht neue zu-
kunftsweisende  regionale Clusteransätze zu identifizieren und 
aufzunehmen.  

Eine unabhängige Jury, z.B. zusammengesetzt aus Mitgliedern 
von Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft und Technologietrans-
fer, sollte die Koordination und Auswahl übernehmen und dem 
Wirtschaftsministerium die zu fördernden Netzwerke bzw. Vorha-
ben vorschlagen. 

Bei der Auswahl der regionalen Clusterprojekte ist darauf zu acht-
en, eine größtmögliche Hebelwirkung zu erzielen. Die Bereitschaft 
zur Zusammenarbeit mit den Landesnetzwerken oder anderen re-
gionalen Cluster-Akteuren sollte ein wichtiges Kriterium sein. Die 
Benennung konkreter Zielwerte böte einen wichtigen Ansatz für 
die Moderation und Koordination der regionalen Netzwerke durch 
das Land. Mögliche weitere Bewertungskriterien für die Auswahl 
von zu fördernden Netzwerken und regionalen Clusterinitiativen 
könnten sein: Schnittstellen zwischen regionalen Clusterinitiativen 
und landesweiten Zielfeldern, Konzeption und Zielerreichung, Fi-
nanzierung, Projekte der Netzwerke, Innovationsgrad, regionaler 
Konsens, Wirkungen der Netzwerkarbeit für Wirtschaft und Wis-
senschaft, Maßnahmen der Internationalisierung sowie neue 
Trends und Themen. Ein solcher Kriterienspiegel muss auch die in 
Aussicht stehenden Förderperspektiven berücksichtigen und keine 
Diskrepanz zwischen Förderanspruch und -möglichkeit zu schaf-
fen. Um eine gewisse Planungshilfe den Bewerbern bei der Aus-
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gestaltung ihrer Projektvorschläge zu geben, sollte das verfügbare 
gesamte Förderbudget für die jeweilige Ausschreibung und die 
Anzahl der möglichen Prämierungen transparent gemacht und 
kommuniziert werden. 

Die prämierten Bewerber könnten beim Aufbau und der Professio-
nalisierung von Management-Leistungen (Aufbau-, Koordinie-
rungs- und Moderationsleistungen) sowie Dienstleistungen zur 
Entwicklung von Konzeptionen, Betreuung und Umsetzung von 
Clusterprojekten anteilig gefördert werden. Die anteiligen Zuwen-
dungen sollten für Personal- und Sachaufwand erfolgen. Denkbar 
wären auch kleine investive Maßnahmen (technische Geräte und 
Ausrüstung für Aufbau von Kompetenzzentren), die jedoch in ei-
nem gesonderten Wettbewerb ausgelobt werden sollten und die 
ein besonderes Budget erfordern. Wichtig ist in jedem Fall, dass 
die vorgeschlagenen Maßnahmen geeignet sind, wirksame und 
dauerhafte Impulse zur Weiterentwicklung regionaler Cluster zu 
geben.  

Die förderfähigen Cluster- bzw. Netzwerkmanagements können 
Aufbau-, Koordinations- und Moderationsaufgaben übernehmen, 
insbesondere in den Bereichen: 

�  Optimierung regionaler Wirtschaftskreisläufe, 

�  Verbesserung der Zusammenarbeit mit regionalen Akteuren 
der Wirtschaftsförderung, 

�  Erfahrungs- und Wissenstransfer zwischen den kooperieren-
den Unternehmen, 

�  Technologietransfer, 

�  Strategien zur schnelleren Umsetzung von Innovationen in 
neue Produkte und Verfahren, 

�  Initiierung von Kooperations- und Leitprojekten; Hinführung zu 
Förderprogrammen auf EU-, Bundes- und Landesebene, 

�  Kooperationen und Vernetzung mit nationalen und internatio-
nalen Clusternetzwerken, 

�  Kooperative Strategien zur Begegnung des Fachkräfteman-
gels,  

�  Clustermarketing und Öffentlichkeitsarbeit. 

 

Es sollte in keinem Fall eine Förderung von Standard– und Basis-
infrastruktur (z.B. Bauinvestitionen, Maschinen, Großgeräte etc.) 
und FuE-Vorhaben erfolgen; diese könnte gegebenenfalls Ge-
genstand einer Projektförderung aus anderen Programmen sein 
und sollte nicht mit den v.g. Belangen einer Managementförderung 
von Innovations- und Netzplattformen sowie von regionalen Clus-
terinitiativen vermischt werden.  
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6.3 Optimierung und Aufbau landesweiter 
Netzwerke und Innovationsplattformen 

Ein wesentlicher Schritt auf dem Weg zur Entwicklung und Etablie-
rung einer Clusterstrategie ist die Identifizierung von Themen der 
Clusterpolitik in Bezug auf einzelne Branchen, Technologien, 
Marktfeldern und Querschnittskompetenzen sowie von clusterrele-
vanten Themen, die sich für den Auf- und Ausbau durch landes-
weite Netzwerke und Innovationsplattformen bzw. regionale Netz-
werke und Clusterinitiativen eignen und entsprechende Wach-
stumspotenziale haben. In diesem Sinne unterstützungs- und för-
derwürdige Cluster und Netzwerke müssen zur Profilbildung des 
Landes beitragen (können).  

Im Rahmen dieser Studie konnten zwei Wachstumsbereiche von 
unterschiedlich bedeutsamen Zielfeldern der Clusterpolitik in Ba-
den-Württemberg identifiziert werden (siehe Kapitel 5.3). Daneben 
konnten im Rahmen der Arbeiten zum Clusteratlas (siehe Kapitel 
4) weitere regional ausgerichtete Clusterpotenziale bestimmt wer-
den, deren Sichtbarkeit auf Landesebene allerdings noch nicht in 
allen Fällen ausreichend signifikant ist, die jedoch von hoher Be-
deutung für den jeweiligen Wirtschaftsraum sind. 

Neben dem Ansatz des "Stärken stärken" sollte die Clusterstrate-
gie auch Möglichkeiten für Wachstum in neuen Bereichen eröff-
nen. Die gezielte Diversifizierung der Wirtschaftsstruktur Baden-
Württembergs durch die Entwicklung neuer dynamischer Stand-
beine, insbesondere auch im Dienstleistungsbereich, muss ein 
wichtiges Ziel der baden-württembergischen Clusterstrategie sein. 
Bedeutung kommt damit insbesondere Branchen und Querschnitt-
skompetenzen (u.a. IT, Gesundheit, Kultur- und Kreativwirtschaft) 
außerhalb der klassischen Leitbranchen zu.  

Auf der Basis eines kontinuierlichen Monitorings und regelmäßiger 
Evaluationen empfiehlt es sich, das Portfolio der strategischen 
Zielfelder der Clusterpolitik in gewissen Zeitabständen zu überprü-
fen, neu zu gestalten und damit ggf. auch zu reduzieren. So kann 
eine Anpassung an die wirtschaftliche Entwicklung erreicht wer-
den. Allerdings sollte beachtet werden, dass die Zyklen, die zwi-
schen einer solchen Aktualisierung der Zielfelder der Clusterpolitik 
liegen, nicht zu kurz gewählt sind, um mittelfristig auftretende Ent-
wicklungen berücksichtigen zu können.  

Das Land Baden-Württemberg sollte die gezielte Förderung von 
Zielfeldern mit einer Profil gebenden und international ausstrah-
lenden Qualität (neun Zielfelder des ersten Wachstumsfeldes) aus 
Gründen der Effizienz und Wirksamkeit fortsetzen und bedarfs-
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orientiert optimieren. Dann sollte eine bedarfsorientierte Förderung 
von Zielfeldern der Clusterpolitik im Wachstumsfeld 2 erfolgen, 
Hierzu dient nicht zuletzt der bereits eingeführte Cluster-Dialog. 

Insgesamt sollten landesweite Netzwerkplattformen grundsätzlich 
in den folgenden Zielfeldern unterstützt werden:  
 

-  Automotive -  Mechatronik   

-  Produktionstechnik -  Neue Werkstoffe /  
Oberflächen 

-  Informationstechnologie / 
Unternehmenssoftware 

-  Medien-, Kultur- und  
Kreativwirtschaft  

-  Pharmaindustrie -  Logistik inkl. Intralogistik  

-  Mikrosystemtechnik  -  Anwendungsbezogene  
Satellitennavigation  

-  Wissenswirtschaft  -  Luft- und Raumfahrt 
-  Biotechnologie  -  Sicherheitstechnik  
-  Medizintechnik -  Telekommunikation  
-  Photonik -  Energie  

 
Funktionierende und erfolgreich arbeitende landesweite Netzwerke 
und Innovationsplattformen, wie z.B. BIOPRO Baden-Württemberg 
GmbH, MFG Baden-Württemberg GmbH, Baden-Württemberg 
Connected e.V.(bwcon ), Photonics  BW e.V., MST BW Mikrosys-
temtechnik Baden-Württemberg e.V., Forum Luft- und Raum-
fahrt  Baden-Württemberg e.V und Autoland Baden-Württemberg 
sind in einzelnen der v.g. Zielfeldern bereits seit Jahren tätig. Weitere 
Netzwerke und Initiativen befinden sich z.T. noch im Auf- und Aus-
bau. Baden-Württemberg ist somit bereits gut positioniert; eine zu-
sätzliche Förderung für die bisherigen Aktivitäten ist in solchen Berei-
chen daher nicht erforderlich. Im Einzelnen handelt es sich um fol-
gende Netzwerke und Innovationsplattformen:  

BIOPRO Baden-Württemberg  
Zur Förderung der Biotechnologie gründete die Baden-
Württembergische Landesregierung Ende 2002 die BIOPRO Ba-
den-Württemberg. Die Initiative unterstützt die gezielte Suche nach 
geeigneten Kooperationspartnern sowohl innerhalb als auch au-
ßerhalb der Biotech-Wirtschaft. 

Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg (MFG ) 
Die MFG vernetzt Unternehmen schwerpunktmäßig aus den Be-
reichen IT und Medien. Darüber hinaus setzt sie sich für Koopera-
tionen in Europa und zur Unterstützung globaler Zusammenarbeit 
auch über Wertschöpfungsketten hinaus ein.  

Baden-Württemberg: Connected (bwcon) 
bwcon fördert den Innovations- und Hightech-Standort Baden-
Württemberg und verbindet rund 420 Unternehmen und For-
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schungseinrichtungen. Insbesondere in den Bereichen Kreativwirt-
schaft, Gesundheitswirtschaft, IKT sowie Schnittstellentechnolo-
gien fördert die Initiative die Zusammenarbeit zwischen Entwick-
lern, Anwendern und Investoren. 

Photonics BW 
Photonics BW ist eines von bundesweit neun regionalen Kompe-
tenznetzen „Optische Technologien“, die insgesamt über 450 Mitg-
lieder vereinen. In Baden-Württemberg fördert die vom BMBF ge-
förderte Initiative die optischen Technologien in Forschung, Ent-
wicklung und Anwendung sowie im Bereich der Nachwuchsförde-
rung. Mitglieder aus der Industrie, Wissenschaft sowie KMU sind 
hier zusammengeschlossen. 

Verein Mikrosystemtechnik e.V. (MST BW) 
Mit insgesamt 55 Mitgliedern aus der Industrie sowie Forschungs-
einrichtungen und Hochschulen vertritt die Initiative die Interessen 
der Akteure der Mikrotechnologien und angrenzender Gebiete aus 
Baden-Württemberg. Darüber hinaus ist MST BW mit dem Mana-
gement des Technologieclusters MicroTEC Südwest beauftragt. 

Darüber hinaus bestehen weitere Plattformen mit überregionaler 
Bedeutung und Querschnittscharakter wie das Kompetenznetz-
werk Mechatronik Baden-Württemberg in Göppingen (KMG) bzw. 
das Virtual Dimension Center (VDC) in Fellbach. 

Forum Luft- und Raumfahrt 

Das Forum Luft- und Raumfahrt Baden- Württemberg e.V. (LR 
BW) ist die Vertretung der Luft- und Raumfahrtbranche in Baden- 
Württemberg. Mit seinen Mitgliedern ist es das Bindeglied zwi-
schen Wirtschaft, Wissenschaft und politischen Entscheidungsträ-
gern sowie anderen gesellschaftlich relevanten Gruppen. Die or-
ganisatorischen Arbeiten zu konkreten Inhalten wie Technologie-
themen, Forschungs- und Entwicklungszusammenarbeit, Kommu-
nikation von Ergebnissen in Form von Workshops und Konferen-
zen, Ausweiten des Netzwerks in Richtung innovativer Themen 
und Kooperationen usw., werden eng mit den Mitgliedern abge-
stimmt und von Arbeitskreisen fachlich begleitet. 

Autoland Baden-Württemberg 
Die Initiative Autoland Baden-Württemberg bietet allen Akteuren 
und Organisationen des Automobil-Clusters in Baden-
Württemberg eine Plattform. Das Online-Portal stellt neben um-
fangreichen Informationen und Daten hierzu Kontaktdaten und 
Möglichkeiten zur Vernetzung in den relevanten Branchen bereit. 
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Aufbau weiterer Netzwerkplattformen in Branchen bzw . Technologie- und 

Querschnittsfeldern mit strategischer Bedeutung für  das Land Baden-Württemberg 

Zweifellos sind die Potenziale, die sich aus einer noch intensiveren Zu-
sammenarbeit von Unternehmen untereinander sowie von Wirtschaft 
und Wissenschaft ergeben können, auch in Baden-Württemberg noch 
längst nicht ausgeschöpft. Dabei kommt es darauf an, Kooperationen 
auch über Branchen- und Technologiegrenzen hinweg, zu initiieren. 
Innovationen entstehen oft genau an diesen Schnittstellen. Durch eine 
intensive Zusammenarbeit der Clustermitglieder können dabei neue 
Anwendungsfelder erschlossen und neue Produkte entwickelt werden. 

Zur Stärkung der Wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit sollte das 
Land Baden-Württemberg anbieten, Branchen- und Technologie-
felder der in dieser Studie identifizierten Wachstumsbereiche, aber 
auch Initiativen, die sich über die Landesgrenzen hinaus oder      
überregional im Rahmen von Wettbewerben profiliert haben, im 
Rahmen einer Netzwerk- und Innovationsplattformbildung zu för-
dern. Der Impuls für die Formierung dieser Netzwerke sollte dabei 
in erster Linie von den potenziellen Akteuren und Mitgliedern der 
jeweiligen Netzwerke selbst kommen. Die Netzwerke und Innova-
tionsplattformen sollen die Branchen- und Technologie- sowie 
Querschnittsfelder weitgehend repräsentieren und eine wichtige 
Rolle bei deren Profilierung spielen. Sie müssen überregional an-
gelegt sein. Die Förderung sollte als zeitlich begrenzte Ko-
Finanzierung erfolgen und anteilig gewährt werden (s.oben). Vom 
Land sollte darauf geachtet werden, dass nachhaltige Strukturen 
aufgebaut werden, so dass das Netzwerk bzw. die Plattform nach 
Ablauf der Förderung sicher finanziert weitergeführt werden kann. 

Ziel einer Clusterpolitik in Baden-Württemberg muss es vor diesem 
Hintergrund primär sein, weitere landesweite Netzwerke und Inno-
vationsplattformen zu etablieren. Solche Einrichtungen könnten 
zudem – neben den üblichen Netzwerkaktivitäten - auch die Auf-
gabe übernehmen, den Aufbau neuer regionaler Cluster-Initiativen 
zu unterstützen und Aktivitäten regionaler Cluster-Initiativen zu 
begleiten. 

In diesem Kontext ist zu beachten, dass neben den schon existieren-
den landesweiten Netzwerken und Innovationsplattformen auch ein-
zelne Netzwerke und regionale Clusterinitiativen in Zielfeldern des 
zweiten Wachstumsbereichs bereits eine  über ihren ursprünglich re-
gionalen Wirkungskreis hinausreichende überregionale Bedeutung  er-
langt haben. Vor diesem Hintergrund ist zu erwägen, ob und inwieweit 
sie auch für den Aufbau von landesweiten Innovations- und Netzwerk-
plattformen in Frage kommen können. Dies wäre in einem transparen-
ten Wettbewerbsverfahren zu klären (s. unten). 
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Vergleichbares gilt auch für Clusterinitiativen, Netzwerke und Plattfor-
men, die sich als Antragsinitiativen im Rahmen bundesweiter bzw. 
internationaler Wettbewerbe (Bund und EU) zusammengefunden ha-
ben und sich als profilgebend für Baden-Württemberg erwiesen haben. 
Unabhängig vom Förderschwerpunkt des jeweiligen Wettbewerbs oder 
des entsprechenden Teilnahmeergebnisses würden Potenziale und 
Chancen vertan, wenn an den in diesen Initiativen entwickelten Ideen 
und Konzepten nicht weiter gearbeitet werden würde und die bis dahin 
gewachsenen Netzwerkbeziehungen verloren gingen, die das eigentli-
che Kapital eines jeden Netzwerkes ausmachen. 

Der Aufbau möglicher weiterer Innovations- und Netzwerkplattformen 
in Branchen, Technologie- und Marktfeldern mit strategischer Bedeu-
tung für das Land Baden-Württemberg sollte diese Antragsinitiativen 
deshalb angemessen berücksichtigen. Sie haben mit Nachdruck ge-
zeigt, dass sie in  ihrer Branche oder in ihrem Technologie- oder Quer-
schnittsfeld die relevanten Unternehmen, Forschungseinrichtungen, 
spezialisierte Dienstleister und weitere unterstützende Organisationen 
zusammenführen und auf ein gemeinsames Ziel hin aufstellen konn-
ten.  Durch deren Zusammenführung in einer Netzwerkplattform kann 
die Weiterentwicklung von entsprechenden Cluster-Initiativen weiter 
vorangetrieben werden 

Zur Umsetzung ist für die noch offenen Zielfelder in den Wach-
stumsbereichen 1 und 2 eine Projektausschreibung für landeswei-
te Innovations- und Netzwerkplattformen zu empfehlen, um an-
hand eines genau abgestimmten Pflichtenhefts diejenigen Dienst-
leister für das Netzwerk- und Plattformmanagement zu ermitteln, 
die ein Höchstmaß an Effizienz und Effektivität des Clustermana-
gements erwarten lassen.  

Eine solche Projektausschreibung je offenem Zielfeld eröffnet auch 
den bereits bestehenden Netzwerken, Plattformen und vergleich-
baren Clusterorganisationen eine Option für eine Bewerbung, ge-
rade in den Technologie- und Querschnittsbereichen, die eine ge-
wisse Berührung mit deren angestammten Netzwerkspektrum ha-
ben. Beispielhaft wird die Medizintechnik genannt, die eine gewis-
se Nähe zur Biotechnologie aufweist. 

In der Ausschreibung muss der Umfang der öffentlichen Förderung 
präzise beziffert werden, da ansonsten keine Bewerbungen zu er-
warten sind. Der Betrieb solcher Landesnetze wird erfahrungsge-
mäß in den ersten Jahren defizitär sein. Deshalb sollte die Pers-
pektive geöffnet werden, nach der die öffentliche Förderung diese 
nicht-wirtschaftliche Phase solange abdeckt, wie das Marktversa-
gen andauert. Daher verknüpft dieses Vorgehen ein Top-down-
Ansatz (durch Identifizierung von Wachstumsfeldern für das Land 
Baden-Württemberg) mit einem Bottom-up-Ansatz (durch das Vor-
gehen im Rahmen von Projektausschreibungen).  
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6.4 Clusterübergreifende Kommunikation und 
Koordination (Cluster-Plattform) 

Erfahrungs- und Informationsaustausch über Netzwerk e hinweg  

Die Clusterstrategie zielt nicht nur auf die bedarfsorientierte  Im-
plementierung neuer Strukturen, sondern parallel auch auf die 
stärkere Verknüpfung bestehender Strukturen ab. Die Gespräche 
mit den Verantwortlichen der bestehenden landesweiten Netzwer-
ke und Innovationsplattformen zeigen, dass eine Bündelung der 
bestehenden Netzwerkstrukturen erforderlich ist und als zentrales 
Element der Clusterstrategie in Baden-Württemberg angesehen 
werden sollte.  

Die bisherige Struktur aller Cluster-Akteure einschließlich der lan-
desweiten Netzwerke und Innovationsplattformen in Baden-
Württemberg zeichnet sich durch ein relativ konstruktives Nebe-
neinander aus, es gab jedoch keine gemeinsame Kommunikati-
onsplattform.  

Der Austausch zwischen den Netzwerkverantwortlichen fand viel-
mehr bisher einzelfallbezogen und bilateral statt und beruhte 
hauptsächlich auf den persönlichen Kontakten der einzelnen 
Netzwerkmanager. Die Vielzahl der institutionellen Schnittstellen 
(Mitgliedsfirmen, wissenschaftliche Partner), der thematischen    
Überschneidungen (Besetzung überlagernder Kompetenzen) so-
wie hohe Ähnlichkeiten in den Arbeitsweisen (Netzwerkarbeit, 
Teilnahme an Veranstaltungen) machen deutlich, dass über eine 
Bündelung der Netzwerkarbeit Synergieeffekte erzielt werden 
konnten. 

Die Gespräche mit den landesweiten Netzwerken und Innovati-
onsplattformen haben gezeigt, dass in nicht unerheblichem Um-
fang von den Netzwerken administrative Aufgaben und Leistungen 
(Rechnungswesen, Homepagegestaltung, Öffentlichkeitsarbeit, 
Koordination von Wirtschaftsprüfungen, Sekretariatsdienste) je-
weils individuell mit recht großem Aufwand betrieben werden.  

Durch eine Koordinierung und Bündelung solcher clusterunspezifi-
scher Arbeiten könnten sich Mengen- bzw. Synergieeffekte gene-
rieren lassen, die es ermöglichen, dass sich die verfügbaren Res-
sourcen besser und effizienter für die eigentliche Netzwerkarbeit 
einsetzen lassen.  

Inhaltlich sollte im Rahmen einer landesweiten Cluster-Plattform 
perspektivisch diskutiert werden, ob und inwiefern die Clusterinitia-
tiven und Netzwerkplattformen auf der Grundlage von Ausschrei-
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bungen Dienstleister oder andere Netzwerke als Service-Stelle mit 
bestimmten Aufgaben betrauen sollten. Durch die Bündelung und 
Auslagerung von administrativen Aufgaben (u.a. Sekretariat, Wirt-
schaftsprüfung, Veranstaltungsmanagement) an Dritte kann das 
Clustermanagement entlastet werden, sich auf Kernaufgaben der 
Netzwerkarbeit konzentrieren und über Mengeneffekte kann eine 
Bündelung von Aufgaben auch zu Kostenersparnissen führen.  

Diese Effizienz steigernde Bündelung sollte von den Clustermana-
gements selbst geprüft und ggfs. bedarfsorientiert vorangetrieben 
werden.  

Eine entscheidende Rolle kommt generell dem Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Cluster-Akteuren im Land zu. Dadurch ließe 
sich beispielsweise auch die Aufstellung sowie Abstimmung in 
internationalen Wettbewerben deutlich optimieren. Bei der Unters-
tützung von EU-Förderanträgen (z.B. Forschungsrahmenplan) 
könnte auch die Cluster-Plattform in ihrer koordinierenden Funkti-
on tätig werden und mittelbar auch KMU unterstützen, indem aus 
einem zu bildenden Pool, erfahrene Antragsteller mit entsprechen-
der europäischer Reputation vermittelt und beratend eingebunden 
werden. 

Auch Fragen der Eigenfinanzierung, der Mitgliedergewinnung, des 
Clustermarketings, der nationalen und internationalen Marktex-
pansion sowie der Kommunikationskultur sind bedeutsame über-
greifende Themen beim Clustermanagement. Durch gezielten 
Wissens- und Erfahrungstransfer zwischen den Netzwerken kann 
die Wettbewerbsfähigkeit der Cluster insgesamt und damit auch 
der einzelnen Unternehmen verbessert werden.  

Eine zentrale Aufgabe ist es daher, die vielfältigen Clusteraktivitä-
ten, die auf regionaler und landesweiter Ebene, unter Beteiligung 
der unterschiedlichen Ressorts der Landesregierung, transparen-
ter zu machen und eine Plattform für einen Informations- und Er-
fahrungsaustausch zu schaffen. Zu diesem Zweck hat das Wirt-
schaftsministerium den „Cluster-Dialog Baden-Württemberg“ ins 
Leben gerufen. Der damit begonnene Dialog ist von den Cluster-
Akteuren sehr begrüßt worden. In den Expertengesprächen zu 
dieser Studie ist eine Verfestigung und mögliche Erweiterung die-
ses Prozesses befürwortet  worden. 

Die Gesprächsrunden bieten für die Innovations- und Netzwerk-
plattformen  ein Forum, um ihre Anforderungen an die Landesre-
gierung in Bezug auf die Weiterentwicklung der innovations- und 
technologiepolitischen Rahmenbedingungen zu artikulieren. Zur 
Stärkung des Innovationsstandortes Baden-Württemberg sollte 
dieser Prozess weitergeführt und ausgebaut werden.  
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Eine solche Kommunikationsstruktur könnte am besten durch eine 
Geschäftsstelle weiter ausgebaut und verstärkt werden (siehe Ab-
bildung 6). 

Abbildung 6: Kommunikationsstrukturen im Rahmen der Cluster-
strategie in Baden-Württemberg  
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Diese Geschäftsstelle könnte die Aufgaben der Koordination und 
Kommunikation zwischen den Netzwerken (u.a. regelmäßige Sit-
zungen in Form des Clusterdialogs) sowie die Koordination und 
Delegation übergreifender Aufgaben wie z. B. die Moderation von 
Wettbewerbsbeteiligungen oder die Ausrichtung interdisziplinärer 
Clusterveranstaltungen übernehmen.  

Um die Erfahrungen des aktuellen Prozesses aufgreifen zu kön-
nen, bietet sich an, dass die Geschäftsstelle vom Wirtschaftsminis-
terium wahrgenommen wird, ggf. ergänzt aus Teilnehmern weite-
rer Ressorts der Landesregierung. Die Abstimmung mit den rele-
vanten Ministerien (Wirtschaftsministerium, Wissenschaftsministe-
rium, Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum, Umweltmi-
nisterium, Staatsministerium) wäre – wie bisher - genauso zu füh-
ren wie mit weiteren Vertretern aus Wirtschaft und Wissenschaft. 

In regelmäßigen Gesprächsrunden des Cluster-Dialogs sollte ein 
Informationsaustausch zwischen der Fachebene der berührten Mi-
nisterien und den Netzwerken erfolgen. Über wichtige Aktivitäten 
(wie z.B. Marktforschung) und Entscheidungen sollte gegenseitig 
informiert werden, um die Kooperation bzw. Arbeitsteilung zwi-
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schen den Netzwerken abzustimmen und Initiativen der Landes-
wirtschaftsförderungen (Außenwirtschaftsförderung, Messewesen, 
Qualifikation, Förderprogramme L-Bank etc.) clusterseitig mitzu-
gestalten. Dabei sollte darauf geachtet werden, die Sitzungen in 
einem annehmbaren Turnus (alle 3 bis 4 Monate) zu terminieren 
sowie auf eine arbeitsfähige Anzahl der Teilnehmer zu achten. 
Spezifische Sonderthemen könnten in kleineren Arbeitsgruppen 
behandelt werden, die sich intensiver mit einer bestimmten The-
matik auseinandersetzen wollen. 

Der Definition und dem Umgang mit Schnittstellen zwischen den 
handelnden Akteuren kommt im Rahmen der Arbeitssitzungen ei-
ne zentrale Bedeutung zu. Darüber hinaus könnten über die Ge-
schäftsstelle die Leistungsangebote der Netzwerke (u.a. Messen, 
Workshops, regelmäßige Veranstaltungen, Dialoge, Erstberatung, 
Kontaktvermittlung, Ausschreibungsdienstleistungen und Infrast-
ruktur) transparent gemacht und somit eine Anpassung hin zu ein-
heitlicheren und breiteren Standards ermöglicht werden. Ein wich-
tiges Aufgabengebiet, das im Rahmen der Netzwerkarbeit gestärkt 
werden könnte, bilden die konkreten Kooperationsanbahnungen 
zwischen Partnern der Wissenschaft und der Wirtschaft. Gerade 
die bereits erfahrenen Landesnetzwerke mit fundierten Erfahrun-
gen auf dem Gebiet der Kooperationsanbahnung könnten anderen 
Netzwerken einen Erfahrungsaustausch auf diesem Gebiet bieten.  

Entscheidend bei der Definition und Gestaltung der Aufgaben-
strukturen der Geschäftsstelle ist es, einen sowohl leitend koordi-
nierenden und dennoch flexiblen Rahmen zu schaffen, innerhalb 
dessen die Clusterstrategie des Landes umgesetzt werden kann. 
Ein großer bürokratischer Aufwand sollte deshalb vermieden wer-
den. Die Geschäftsstelle sollte sich stets als unterstützendes und 
übergreifendes Element der Clusterpolitik des Landes betrachten.  

Impuls gebend kann die Geschäftsstelle insbesondere dann tätig 
werden, wenn sich neue Themen entwickeln, wie z.B. neue Mes-
sen, neue Berufsbilder etc., die Potenziale für eine weitere Clus-
terentwicklung relevant sein können.  

Im Rahmen eines kontinuierlichen Monitorings der ausgewählten 
strategischen Cluster kann in Zusammenarbeit mit den existieren-
den Netzwerkmanagern überprüft werden, ob sich das neue The-
ma zunächst angekoppelt an  existierende Cluster weiterentwi-
ckeln lässt, oder ob hier bereits ausreichend Potenzial für eine 
neue Struktur gegeben ist. Vorraussetzung hierfür ist ein konti-
nuierliches Monitoring, insbesondere auch im Rahmen des regio-
nalen Cluster-Atlasses. 

In der Regel verbinden die meisten Netzwerkstrukturen nicht nur die 
Unternehmen untereinander, sondern entsprechend dem Wesen 
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von Clustern auch Akteure aus Wissenschaft und Wirtschaft mitei-
nander. In Baden-Württemberg bestehen hierfür dank seiner For-
schungsinfrastruktur und ihren engen Kooperationsbeziehungen zur 
Wirtschaft beste Voraussetzungen für einen Wissenstransfer.  

Cluster und Netzwerke leben vom Dialog der beteiligten Akteure. 
Den Netzwerkmanagern kommt hierbei eine besondere Bedeutung 
als Kommunikatoren bzw. Mittler zwischen den Cluster-Akteuren 
zu. Die Kontakte, die in den Netzwerken zur Wissenschaft beste-
hen, müssen genutzt werden. Gleichzeitig bietet diese Schnittstelle 
den Vorteil, dass auch aus der Wirtschaft neue anwendungsorien-
tierte Ideen in die Wissenschaft eingespeist werden können. Inso-
fern eröffnet ein Cluster bzw. ein Netzwerk bzw. eine Innovations-
plattform die Möglichkeit, dass sich Wirtschaft und Wissenschaft 
näher kommen und die für eine engere Zusammenarbeit erforder-
liche Vertrauensbasis geschaffen wird. 

Netzwerke als Kommunikationselemente zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft bieten gerade kleinen und mittleren Unternehmen, 
die erfahrungsgemäß relativ wenige Kapazitäten für FuE bereithal-
ten können, die Möglichkeit, über die Einbindung in ein Netzwerk 
am Wissenstransfer teilzuhaben und vor allem auch für dessen 
Notwendigkeit sensibilisiert zu werden. 

Bedeutendes Transfernetzwerke in Baden-Württemberg stellen die 
Einrichtungen der Steinbeis-Stiftung dar, die von den Cluster-
Akteuren genutzt werden können. Es ist davon auszugehen, dass  
die Steinbeis-Zentren als nachfrageorientierte Einrichtungen, die 
ohne staatliche Förderung arbeiten, bei einem entsprechenden 
Bedarf noch enger in die Cluster-Struktur des Landes eingebun-
den werden.  

In der Regel werden die in den Clustern bzw. Innovationsplattfor-
men organisierten Unternehmen ihre Erfordernisse und Bedarfe 
gegenüber den Einrichtungen der Steinbeis-Stiftung bzw. in den im 
Land ansässigen Forschungseinrichtungen und Hochschulen ein-
speisen. Soweit diese Einrichtungen Akteure des Clusters bzw. in 
der Innovationsplattform sind, findet dieser Dialog intern statt, 
reicht aber auch über die jeweiligen Netzwerkverflechtungen hi-
naus. Es ist davon auszugehen, dass aus diesem Dialog entspre-
chende Projekte zwischen diesen Einrichtungen und Unternehmen 
resultieren können. Auch kann dies dazu führen, dass die For-
schungseinrichtungen entsprechend dem clusterorientierten Be-
darf ihr Portfolio weiterentwickeln. Bund und Land können diese 
Anpassungsprozesse durch die Förderung strategischer Investitio-
nen in die Infrastruktur und konkreter Projekte (z.B. Verbundpro-
jekte) unterstützen. 
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Kommunikationsoffensive für den Cluster-Ansatz  

Die Erfahrungen des vom Wirtschaftsministerium 2007 und 2008 
veranstalteten ersten und zweiten Cluster Forums Baden-
Württemberg zeigen, dass die eingeleiteten dialogorientierten 
Maßnahmen der landesweiten Clusterarbeit auf eine breite und 
positive Resonanz gestoßen sind. Die getroffenen Maßnahmen 
sollten intensiviert und ausgebaut werden, um den Informations-
austausch zwischen der Landesregierung, den Netzwerkpartnern 
sowie den Akteuren aus Wirtschaft, Verwaltung und Wissenschaft 
hinsichtlich der landesweiten Clusterpolitik zu intensivieren. Ziel 
ist, die Kommunikation und Kooperation zwischen Unternehmen 
bzw. der Wissenschaft und der Wirtschaft zu intensivieren. Die 
Durchführung des Cluster-Forums als jährliche Informationsver-
anstaltung für ein breites Publikum ermöglicht die breite Etablie-
rung der Clusterthematik in Baden-Württemberg. Der Lan-
desregierung kommt dabei die Moderatorenrolle und des Verans-
talters zu.  

Abgesehen von einer monetären Unterstützung ist es für die Arbeit 
der Clustermanager von Bedeutung, dass sie auch von politischer 
Seite in der Öffentlichkeit unterstützt werden. Dies kann nicht zu-
letzt bei der Akquisition von neuen Netzwerkteilnehmern helfen. 
Grundsätzlich  müssen alle Ebenen und Akteure der Clusterpolitik 
miteinbezogen werden. Es muss bspw. darauf geachtet werden, 
dass auch die regionalen Vernetzungsstrukturen Bestandteil des 
Clusterdialoges sind. In Kooperation mit regionalen Netzwerken 
sollten solche clusterorientierten Veranstaltungen optional auch in 
den Regionen erfolgen, um den Dialog auf eine möglichst breite 
Basis zu stellen. Thematische Ausrichtungen zu einzelnen Bran-
chen, Technologien oder Aufgaben der Clusterpolitik ermöglichen 
eine Variation der Veranstaltungen und gezielte Schwerpunktset-
zung.  

Dabei sind eine Vielzahl von Maßnahmen denkbar: zunächst ist 
die offensive Kommunikation der neu entwickelten Clusterstrategie 
und des regionalen Cluster-Atlasses notwendig. Darüber hinaus 
müssen die so definierten strategischen Felder der Clusterpolitik 
und Clusterpotenziale auch innerhalb der Landesregierung eine 
gewisse Verbindlichkeit erhalten. Unterstützung kann die Cluster-
strategie erfahren, indem insbesondere das Wirtschaftsministerium 
und andere beteiligte Ministerien die Strategie des Landes auf al-
len Ebenen der Clusterpolitik kommunizieren.  

Das Kommunikationskonzept sollte demnach ein zielgruppengerich-
tetes Marketing zur Einwerbung der Teilnehmer aus Wirtschaft und 
Wissenschaft enthalten. Eine Mehrwertkampagne gelingt durch pro-
jektbezogene Pressearbeit. Daneben informieren periodische Berich-
te über die Aktivitäten in zahlreichen Technologien und Branchen, 
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wodurch das neue Vorgehen des Wirtschaftsministeriums im Bereich 
Innovation und Wissenstransfer untermauert werden kann. 

 

 

6.6 Cluster als profilgebender Faktor für den 
Wirtschaftsstandort Baden-Württemberg 

 

Neben einem solchen mehr nach innen gerichteten „Clustermarke-
ting“ können die vorgeschlagenen Zielfelder für eine Clusterstrate-
gie des Landes zugleich auch wertvolle Impulse für das Standort-
marketing des Landes liefern. So können beispielsweise die vor-
geschlagenen Zielfelder eine Orientierungshilfe für eine zielgrup-
penspezifische Ansprache im Standortmarketing bieten. Sie könn-
te über Verlinkungsoptionen auf den entsprechenden Internetprä-
sentationen des Landes mit den landesweiten überregionalen In-
novationsnetzwerken und Plattformen sowie mit regionalen Clus-
terinitiativen eine Ziel führende Vermittlung von Investoren- und 
Kooperationsanfragen ermöglichen. 
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6.7 Internationalisierung der Cluster in  
Baden-Württemberg  

Die Öffnung europäischer und internationaler Märkte bietet Unter-
nehmen neue Möglichkeiten zur Erschließung zusätzlicher Markt-
segmente. Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) haben zum 
Teil auf Grund ihrer Unternehmensgröße große Probleme, diese 
Chancen wirksam zu nutzen. Sie können solche Chancen im 
Netzwettbewerb und eines Clusters besser wahrnehmen. Eine Un-
tersuchung im Auftrag des BMWi zeigt jedoch, dass hinsichtlich 
der Internationalisierung von Netzwerken erkennbarer Handlungs-
bedarf besteht. Lediglich zehn Prozent der befragten Netzwerke in 
zehn europäischen Ländern konnten konkrete Strategien und Plä-
ne der Internationalisierung vorweisen. Zu den relevanten Barrie-
ren, die es im Rahmen der Internationalisierung zu überwinden  
gilt, zählen maßgeblich ein Mangel an gegenseitigem Vertrauen 
sowie knappe Ressourcen (Zeit, Geld, Personal).25 

Es sind Ansatzpunkte erkennbar, die Internationalisierung von 
KMU über Cluster zu befördern: 

�  Kooperation und Vernetzung von Innovationsplattformen / Clus-
terinitiativen mit vergleichbar orientierten Netzwerken auf inter-
nationaler Ebene. 

�  Orientierung und Profilierung einzelner Maßnahmen und Aktivi-
täten in der Außenwirtschaftsförderung an den Zielfeldern der 
Clusterpolitik bzw. den landesweiten Innovationsplattformen 
und/oder regionale Clusterinitiativen. 

�  Orientierung einzelner Messeaktivitäten an den Zielfeldern der 
Clusterpolitik wie auch den landesweiten Innovationsplattfor-
men und/oder regionale Clusterinitiativen. 

Internationale Kooperation und Vernetzung 

Die europaweite Vernetzung von Unternehmen aus den strategi-
schen Clustern mit Regionen mit ähnlichem Kompetenzprofil bietet 
einen Ansatzpunkt die Bemühungen zur Internationalisierung zum 
Erfolg zu führen. Hier sollten partnerschaftliche Verbindungen un-
ter den Netzwerken geknüpft werden, die die Zusammenarbeit der 
Unternehmen und Cluster- oder Netzwerkmitglieder vertiefen oder 
ergänzen. 

                                                
25  Vgl. BMWi, Internationalisierung von Netzwerken, 2007 
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Diese Partnerschaften sollten dort etabliert und aufgebaut werden, 
wo hohe Übereinstimmungen anderer europäischer Regionen mit 
den baden-württembergischen Clustern bestehen. Ähnliche Profile 
geben wichtige Hinweise auf technologische Kompetenzen sowie 
Gemeinsamkeiten auf den Zuliefer- und Absatzmärkten. Bei hoher 
Übereinstimmung mit dem baden-württembergischen Clusterprofil 
ist davon auszugehen, dass die Standortanforderungen der Unter-
nehmen in hohem Maße mit vorhandenen Kompetenzen Baden-
Württembergs kompatibel sind. Damit stellen sie ein großes Po-
tenzial für Netzwerke und Partnerschaften, für den außenwirt-
schaftlichen Austausch sowie die Ansiedlungsakquisition dar.  

Als zentrale Ziele für die Internationalisierung der Netzwerke kön-
nen deshalb folgende Aspekte angesehen werden: 

�  Beitrag zur Realisierung der weltweiten Technologieführer-
schaft bzw. Stärkung der weltweiten Marktposition, 

�  Erleichterter Marktzugang zu anvisierten Zielmärkten, 

�  Zugang zu im eigenen Netzwerk nicht vorhandenem Know-
how / Technologien sowie 

�  Verbesserter Erfahrungs- und Informationsaustausch auf inter-
nationaler Ebene. 

Ausgangspunkt zum Aufbau derartiger internationaler Netzwerk-
strukturen könnten clusterspezifische Kooperationsbörsen sein.  

Es gibt bereits erfolgreiche Cluster-Aktivitäten auf europäischer 
Ebene, die Grundlagen für dieses Vorgehen legen. Hierzu zählen 
u.a. Initiativen wie ProInno Europa oder Innova Europe. Das Wirt-
schaftsministerium ist seit 2007 Mitglied der European Cluster Al-
liance. Einzelne Regionen und Wirtschaftsfördereinrichtungen ar-
beiten bereits seit mehreren Jahren erfolgreich in EU-finanzierten, 
grenzüberschreitenden Projekten erfolgreich mit. Auch das Enterp-
rise Europe Network, an dem das Wirtschaftsministerium, Indust-
rie- und Handelskammern, Handwerk International Baden-
Württemberg und das Steinbeis Europa Zentrum (SEZ) Partner 
sind, ist eine Rahmen für die Zusammenarbeit von Cluster- und 
Netzwerkmanagern in Europa.     

Clusterorientierung in der Außenwirtschaftsförderun g 

Darüber hinaus können die Zielfelder der Clusterpolitik grundsätz-
lich auch gut als Ansatz der Außenwirtschaftsförderung dienen. 
Cluster verknüpfen Anwender, Dienstleister, Technologielieferan-
ten/FuE und Zulieferer verschiedener Branchen. Dieser Trend ist 
international. Cluster sind exportstark (die Leitbranchen in BW ha-
ben Exportquoten von 50 bis 60 %) und attraktiv für internationale 
Investoren. Letztere richten – so weit sie nicht ausschließlich kos-
tengetrieben sind - ihre Standortentscheidungen an regionalem 
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Wachstum, erwarteten Synergieeffekten und vorhandenen FuE-
Infrastrukturen aus. Die Außenwirtschaftsförderung sollte sich auf 
die komparativen Standortvorteile der baden-württembergischen 
Cluster, und in der Begleitung der Unternehmen auf die relevanten 
Zielregionen und Wertschöpfungsketten konzentrieren. Die Aus-
richtung auf vorrangige Zielregionen und Cluster ist vor diesem 
Zusammenhang Ziel führend. Beispielsweise ist es denkbar, dass 
die periodischen Planungen zu den internationalen Markterschlie-
ßungsmaßnahmen über bestimmte Instrumente und mit regionalen 
Schwerpunkten frühzeitig mit den Cluster-Akteuren abgestimmt 
werden, um eine möglichst hohe Übereinstimmung zwischen den 
vorhandenen Clusterpotenzialen und den internationalen Zielgrup-
pen zu erreichen.  

Andererseits können die Cluster-Akteure auch richtungsweisende 
Impulse für eine künftige Markterschließung geben. Eine stärkere 
Einbindung der Cluster und Netzwerke in die Außenwirtschaftsak-
tivitäten des Landes bieten darüber hinaus die Chance, den Wirt-
schaftsstandort Baden-Württemberg über solche Maßnahmen pro-
filschärfer zu präsentieren (S. Ziffer 6.6). 

Clusterorientierung in der Messepolitik 

Die strategischen Zielfelder der Clusterpolitik, ebenso wie die etab-
lierten landesweiten Innovationsplattformen und regionalen Clus-
terinitiativen, können wertvolle Impulse zur marktorientierten Aus-
gestaltung, Weiterentwicklung und Profilierung des Messewesens 
liefern. Cluster können Hinweise auf eine stärkere zielgruppenspe-
zifische Differenzierung und Profilierung einzelner Messeangebote 
liefern und im Einzelfall sogar den Anstoß für neue Messeangebo-
te geben. Die Verknüpfung zwischen Messewesen und Clusterpo-
litik kann bis hin zur Kooperationsanbahnung führen. Auf Koopera-
tionsbörsen, die im Rahmen internationaler Messen stattfinden, 
treffen kleine und mittlere Unternehmen potenzielle Geschäfts-
partner und knüpfen wertvolle Kontakte. In weiteren Analysen soll-
ten die Bedürfnisse der Cluster und Netze in Hinblick auf deren 
noch stärkere internationale Integration identifiziert sowie entspre-
chende Maßnahmen zur Unterstützung der Internationalisierung 
für die einzelnen Akteursgruppen priorisiert werden. Werden ge-
zielt internationale Matchmaking Aktivitäten in die eigenen landes-
weiten Strukturen eingebunden werden, so eröffnen sich der Wirt-
schaft neue Chancen.  
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6.8  Evaluierung der Clusteranalyse und  
-strategie  

Die Beobachtung und Entwicklung von Clustern unterliegt einem 
sehr dynamischen Umfeld im Hinblick auf Innovationsthemen und 
Wettbewerbssituationen. Eine regelmäßige Fortschreibung der 
Analysen ist daher zwingend notwendig, um die Bedeutung von 
Zielfeldern der Clusterpolitik Baden-Württembergs einordnen und 
priorisieren zu können. Daneben bieten derartige fortschreibungs-
fähige Analysen den Clustermanagements grundlegende Informa-
tionen. Eine regelmäßige Analyse von Zielfeldern kann zentrale 
Entwicklungen und einen eventuellen Anpassungsbedarf aufzei-
gen. Weiterhin kann eine solche Basis Ausgangspunkt für vertie-
fende Clusterstudien sein. Diese können auf Grundlage von vor-
handenen Datenquellen eventuelle künftige Clusterpotenziale 
skizzieren. 

Darüber hinaus sind regelmäßige Evaluierungen der Clusterstra-
tegie und der getätigten Maßnahmen erforderlich, um die Cluster-
strategie in einem effektiven und effizienten Rahmen umzusetzen. 
Evaluierungen in einem dreijährigen Turnus bieten die Möglichkeit, 
den Fortschritt der getroffenen Clustermaßnahmen zu überwachen 
und die Weiterentwicklung der Strategie zu gewährleisten. Gege-
nüber Politik, Wirtschaft und Öffentlichkeit können die Evaluierun-
gen den Mehrwert der Förderung dokumentieren und auch Ver-
besserungspotenziale identifizieren. Insbesondere Zielerrei-
chungsgrade der geförderten Landes- und Regionalnetzwerke gilt 
es im Rahmen von Evaluierungen zu erfassen. 

Die zumeist identifizierbaren Kooperations- und Kommunikations-
beziehungen sind, wie Abbildung 7 zeigt, nur ein Clustermerkmal 
unter einer Mehrzahl möglicher Kriterien. Dabei zeigt die Erfah-
rung, dass Cluster sowohl formiert/organisiert wie auch informell 
funktionieren können. Die Operationalisierung für die Strukturpoli-
tik setzt jedoch ein gewisses Maß an Formation und Organisation 
voraus. So konnten sich z.B. im SpitzenclusterWettbewerb des 
BMBF diejenigen durchsetzen, die sich schon aus einem gewissen 
Formations- und Organisationsgrad heraus für den Wettbewerb 
aufstellen konnten.  

Des Weiteren ist bei einer Bewertung von Clusterpotenzialen zu 
berücksichtigen, dass eine hohe wirtschaftliche Bedeutung nicht 
unbedingt positiv korreliert mit den innovativen Potenzialen bzw. 
mit dem Organisations- und Formationsgrad eines Clusters et vice 
versa. Damit wird die Bedeutung des vorzunehmenden Abwä-
gungsprozesses bei Clusterbewertungen deutlich. Dieser bewegt 
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sich erfahrungsgemäß zwischen aktueller Bedeutung und zu-
kunftsgerichteten Perspektiven/Chancen . 

Abbildung 7: Orientierungshilfen und Kriterien zur Evaluierung 
von Clusterinitiativen (Systemdarstellung) 

Regionale Größe/Konzentration 
von Unternehmen & Arbeitsplätzen
(Lokalisationsgrad Beschäftigung, 
kritische Masse, Marktposition)

Innovations- und 
Wertschöpfungskette
(Branchenverflechtungen, 
Anwenderbranchen)

Gestaltungsspielraum 
öffentliche Hand

Wachstum 
(Zukunfts-/Entwicklungspotenziale, 
u.a. Beschäftigung, Umsatz, Export) 

Clusterspezifische 
Infrastrukturen
(externe FuE-Einrichtungen, 
Aus-/Weiterbildung)

Internationale 
Wahrnehmbarkeit
(internationale Aktivitäten, 
Exportquote)

Schlüsselakteure: 
Champions & Institutionen
(Führende Unternehmen,
Institute d. Spitzenforschung)

0

10

„Cluster A“

0

10

„Cluster A“

 

Quelle Prognos 2008 

Im Mittelpunkt dieser Evaluierung geht es um die Beantwortung 
einiger Schlüsselfragen, wie etwa  

�  welche ökonomischen Effekte die Clusterförderung gegenüber 
der Ausgangssituation erzielt bzw. welche Wirkungen im weite-
ren Verlauf der Clusterentwicklung zukünftig erwartet werden 
können.  

�  Inwieweit wurden die definierten Ziele der einzelnen Clusterini-
tiativen und der Netzwerkplattformen insgesamt erreicht und 
mit welchem Ressourcenaufwand erfolgt die Umsetzung?  

�  Mit welcher Zielsetzung haben sich Unternehmen und FuE-
Einrichtungen an den Clusterplattformen beteiligt? Welche aus 
Sicht der Beteiligten wichtigen Kooperationsprojekte konnten 
durch das Clustermanagement angestoßen und weiterentwi-
ckelt werden?  

�  Gibt es wegweisende innovative Themen, die von den beste-
henden Clustern noch nicht in ausreichendem Maß behandelt 
werden?  

�  Gibt es eine clusterübergreifende Zusammenarbeit und welche 
Synergien und Schnittstellen gehen aus der Kooperation her-
vor? 
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Die Evaluierungsergebnisse für die einzelnen Netzwerke sollten in 
eventuelle  Antrags- und Bewilligungsvorgänge ebenso wie bei 
Bewertungen über Anschlussfinanzierungen einfließen. Die Eva-
luierungen können im zeitlichen Verlauf auch unterschiedliche 
Schwerpunktsetzungen des Untersuchungsfokus (Internationalisie-
rung, Innovation, Fachkräfte, Dienstleistungen) vornehmen. Die 
Evaluierungen sollten folgende thematische Aspekte aufgreifen:  

�  Schnittstellen zwischen Landes- und Regionalnetzwerken,  

�  Konzeption und Zielerreichung,  

�  Refinanzierung,  

�  Projekte der Netzwerke,  

�  Wirkungen der Netzwerkarbeit für Wirtschaft und Wissen-
schaft,  

�  Maßnahmen der Internationalisierung sowie  

�  Trends und neue Themen.   

Die Grundvoraussetzung einer jeden Evaluierung ist die Datenla-
ge. Deshalb ist es von ganz entscheidender Bedeutung, dass die 
Cluster-Akteure sich möglichst zu Beginn des Prozesses über ei-
nen Daten- und Kriterienspiegel verständigen, der ihre Aktivitäten 
leiten soll und zugleich Grundlage der Evaluierung und Bilanzie-
rung sein soll. Je einheitlicher und vergleichbarer diese Evaluie-
rungsbasis zwischen den einzelnen Innovationsplattfor-
men/regionale Clusterinitiativen verortet werden kann, umso bes-
sere Grundlagen für eine landesweite Evaluierung der Clusterpoli-
tik werden geschaffen. Dies setzt wiederum eine entsprechende 
Kooperationsbereitschaft der Netzwerk- und Cluster-Akteure vor-
aus. 
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6.9  Fazit 

Mit der Bestimmung von Zielfeldern der Clusterpolitik kann Baden-
Württemberg einen bedeutenden Schritt zur künftigen Profilierung 
und gezielten wirtschaftlichen Weiterentwicklung tun. 

Die Bewertung der Zielfelder der Clusterpolitik in Baden-
Württemberg bestätigt, dass die Landesregierung in ihrer bisheri-
gen Netzwerk- und Clusterförderung bereits die hier identifizierten 
wichtigsten Wachstumsfelder berücksichtigt. Damit werden im 
Wesentlichen die als vorrangige Priorität eingestuften Clusterpo-
tenziale unterstützt. Daneben kristallisiert sich im Wachstumsbe-
reich 2 eine zweite Gruppe ab, die wichtige Kompetenzen mit 
Clusterpotenzialen aufweisen. Darüber hinaus konnten auch auf 
regionaler Ebene zahlreiche Netzwerke und Clusterinitiativen iden-
tifiziert werden, mit denen sich weitere Themenfelder erschließen 
lassen. 

Auch in Zukunft wird eine flexible und breit angelegte Förderung 
notwendig sein, um bedarfsorientiert alle Wachstumschancen des 
Landes zu unterstützen. Gleichzeitig sind strategische Anstren-
gungen zunehmend auf eine gezielte Profilierung bestimmter Stär-
ken und Wachstumsmotoren zu richten. 

Vor diesem Hintergrund gilt es, die identifizierten Zielfelder der  
Clusterpolitik mit Zukunftsthemen zu besetzen und mit einer Aus-
bau- und Entwicklungskonzeption den Wettbewerbsvorsprung Ba-
den-Württembergs in diesen Clustern langfristig auszubauen. Ein 
wichtiger Aspekt dabei ist, die Vernetzung und den Wissenstrans-
fer zwischen Wirtschaft und Wissenschaft voranzutreiben. Ziel soll-
te sein, marktfähige und wettbewerbsstarke Verbünde zwischen 
den Unternehmen, den Forschungseinrichtungen sowie Ausbil-
dungsstätten zu schaffen, die eine erfolgreiche Umwandlung von 
Wissen in intelligente Güter ermöglichen. 
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